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Aus dem Reichstage.
Berlin, 13. Januar 1899.

Der Reichstag hat heute die Militärvorlage in erſter
Leſung zu Ende ge ührt und ſie der Budgetkommiſſion zur
weiteren Beratung überwieſen. Bebel leitete die Verhand
lungen mit einer beinahe zweiſtündigen Rede ein. Das alte

heller Beredſamkeit loderte in ihm und er erzwang
ch wie immer die geſpanvnte Aufmerkſamkeit des ganzen

Hauſes. Eingehend und klar ſchilderte er die Welt'age, die
er ruhiger und nicht ſo ſchwarz anſieht, wie die Regierung
und der Abgeordnete von Stumm, was aber die en e
des Militariemus niemals zugeben werden, da ſie ſonſt ja
überhaupt keinen vernünftigen Grund für die fortge ſetzte
Steigerung der militäriſchen Rüſtungen angeben könnten.
Sehr treffend waren Bebels Ausführungen, über die Er-
ſcheinung, daß jetzt ſchon die land wirtſchaftlichen deutſchen
Kreiſe einer Erhöhung der Militärlaſten ſkeptiſcher gegenüber
W als die großinduſtriellen Kreiſe, welche vermöge des

ufſchwungs der Jnduſtrie, dieſe geſteigerten Laſten natür-
lich recht gut tragen köznen. Selbſtoerſtändlich ſpielte das
Zarenmanifeſt in der Rede Bebels eine größere Rolle. Doß
er die Militärvorlage eine Verzöbnung des kaiſerlichen
Manifeſtes nannte, trug ihm einen Ordnungsruf ein. Da
mit, daß Herr v. Balleſtrem dieſen ſcharfen Kritik übenden
Ausdruck für unparlamentariſch erklärt, verliert er aber
keineswegs an inverer Berechtigung. Jm übrigen liegen
jetzt Ordnungsrufe im Parlament für ſozialdemokratiſche
Redner ſozuſagen auf der Straße. Durch ihre Häufigkeit
verlieren ſie den Wert und unſere Genoſſen regen ſich ſchon
längſt nicht mehr darüber auf, geſchweige denn, daß ſie auf
den Einfall kommen ſollten, einmal wegen eines ſolchen Ord-
nungsrufes in die Reoiſionsinſtanz zu gehen, wie das in
früheren Zeiten noch manchmal geſchehen iſt.

Jm zweiten Teil ſeiner Ausführungen vertrat Bebel unſeren
alten Programmpunkt, die Durchführung all zemeiner Volks
bewaffnung mittelft des Miliz yſtems. Kriegsminiſter
von Goßler machte ſich ſchon zum zweitenmal den Spaß,
dieſe Milizträuwe zu verſpotten. Er hielt ſo ziemlich wöcrt
lich die gleiche Rede wie bei der Beratung des letzten Mili-
täretats, wo Bebel das gleiche Thema angeſchnitten hat.
Von dem Kohl, den heute aber der Krieze miniſter auf-
wärmte, kann man jedoch nicht ſagen, was man ſonſt vom
r ſagt, nämlich, daß er durch das Aufwärmen beſſer
wird.

Für das Zentrum ſprach hierauf der Abg. Profeſſor
v. Hertling. Er vollführte den bekannten Eierianz, denn
ganz geſchloſſen wird die Partei auch diesmal nicht ſtim
men. Trotzdem er eine Urz hl von Bedenken auführte, ließ
er doch durchblicken, daß ſchließlich die Vorlage in der Haupt
m der ſchwarzen Garde bewilligt werden wird.

t dreimaligem Hurra erklärte ſich für die National-
liberalen der Abg. Sattler, der Nachfolger Bennigſens im
Wahlkreiſe und wohl auch in der Partei, mit der Vorlage ein
verſtanden. Sattler und Stumm, ſie ſind in ihren Parteien
ja die Vertreter des Großinduſtrialismus, deſſen Militär
freudigkeit Bebel vorher ſo richtig in ſeinen inneren Ur
ſachen gekennzeichnet hatte. Ein gleich lautes Hurra brachte
der Antiſemit Liebermann von Sonnenberg der Vorlage
aus, er hat bekanntlich auch die lauteſte Stimme im gonzen
Reichstag. Liebermann erklärte ſich gegen die zweijährige
Dienſtzeit o dieſe Volksfreundlichkeit der Antiſemiten!

dann aber für Beſeitigung des Einjährig Freiwilligen-
rechtes. Er hat ſich wohl die Wirkung dieſer Maßregel
nicht klargemacht, die wir auch unterſtützen, denn müſſen erſt
die Söhne der Großbourgeoiſie zwei Jahre dienen, dann
kommen wir neben deſſerer Behandlung auch gar bald zu
noch kürzerer Dienſtzeit. Alſo nur los. Den Schluß der
Redner machte der Abg. Rickert. Bemerkenswertes aus ſeinen
Ausführungen iſt nicht zu berichten. Die ſüddeutſchen Volks
parteiler wie die Polen hielten es nicht für angezeigt, ihre
Meinung zu der wichtigen Vorlage zu äußern.

Deutſcher Reichstag.
10. Sitzung. Freitag, 13. Januar, 12 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: von Goßler
Die erſie Beratung der Militärvorlage wird fortgeſetzt.
Abg. Bebel (Soz.): Es iſt ein ſeltenes Schauſpiel daß bei der

Beratung einer Militärvor age die Bertreter der beiden konſer
vativen Fraktionen mit einander im Widerſpruch ſtehen. Herr
von Stumm will die Vorlage unbeſehen annehmen Herr v. Levetzow
will ſie ernſtlich prüfen. Herr v. Stumm iſt Vertreter der großen

die all das ruhig tragen kann. Herr v. Levetzow iſt
rtriter der Landwirtſchaft, die freilich auch aus dem Militaris

mus große Vorteile zieht, doch aber bereis deſſen Laſten zu ſpüren
beginnt. Der größte Nachteil, unter dem die Landwirtſchaft zu
leiden hat, iſt der Mangel an Arbeitskräften Und gerade
die ländlichen Arbeitskräfte werden durch die Armee
auf Jahre hinaus der Arbeit entzogen Nicht weniger
als 300000 Kräfte ſind in den letzten Jahren dadurch der
Kandwirtſchaf verloren gegangen. Alle Verſuche, dies Mißver-
härtnis durch ausländiſche Arbeiter ausgleichen zu wollen, können

auf die Dauer nicht ausreichen. Es iſt daher ganz watürlich, daß
Herr von Levetzow bedenklich zu werden begirrt.

F eilich karn ſo ein partieller Widerſt nd n'chts ändern. Sie
werden durch des Syſtem erdrückt, das Sie großgezogen
haben. Das muß nun immer we ter wachſen bis der große Zu
ſammenbruch ihm ein En e bereitet. ſern et
9 bin daris einmal ausnahmeweiſe mit dem egs miniſter

völlig einoerſtanden, wenn er geſtern ſagte, daß auch der mächtigte
VWeonarch die xißenzbedingurgen eines großen Volkes nicht
ändern kann. Es ſteht ſeſt, daß das Jntereſſe der S aaten mit
der Erhaltung des Friedens zuſammenfällt. Die Staaten
des Dreibunds breuchen ihn, Rußland braucht ihn Frankreich iſt
n Anſchluß an Rußland m ör iſt zudem gar nigt in der

age, einen Krieg zu beginnen. Wir Sozialdemokraten ſteben der
zariſchen Friedenskundgebung r T k. ptiſch
gegenüber. Wir ſagen uns, daß, wenn der Zar ein ſo unbezwingz
liches Friedensbedürfnis hat, er im eigenen Lapde genügend Ge
legenheit at, es zu befriedigen. Tod iſt es run unumgänglich,
daß die Auführungen, mit denen der Zar die Not vendigkeit der
Abrüſtung begrür dete, fortan in allen Parlamenten der Welt bei
der Beratung mili äriſcher Forderungen ausgeſpielt werden. Die
Richtigkeit ierer kaiſerlichen Worte von der Unerträglichkeit
der militäriſchen Laſten für das Volk und von ihrer
völligen Nutzioſigkeit iſt unbeſtreitbar. Und iſt es nicht

eradezu eire Verdöohnung, wenn die deutſche Regierung in dem
oment, wo fie dem Z ren für ſein Vorgehen ihre Sym-

pathie ausdrück, uns mit einer neuer Militärvorlage komm
Präſ. Graf Balleſtrem (unterbrechend): Das Wort Ver-

höhnung in dem Zuſammenharg, wie es der Herr Redner ge
braucht bat iſt nicht parlamentariſch.

Abg. Bebel ('ortfahrend): Wenn es auch nicht parla-
d ar ſch iſt, ſo iſt es doch wahr. (GBeifall und Un-
rube).

Präſf Graf Balleſtrem 93 rufe vunmehrder Herrn Abg. Bebel zur Ordnung, weil er meiner Anord
nung nicht gefügt hat. (Heiterkeit.)

Abg. Bebel (fortfahrerd): Das Marſfeſt ſpricht davon daß
die Folge der über alles Maß hinausgehenden Rüſt-
ungen im Falle eines Krieges die völlige Anarchie ſein
würde. Haben wir Sozialdemokraten nicht ſiets und imwer wieder
dies behauptet? Wenn einmal die 15 Millionen Be-
waffnete gegen einander das Schwert ziehen, daun
hat die letzte Stunde der bürgerlichen Seſetzgebun
geſchlagen (Sehr richtig! links) Kann denn dieſer Zuſtan
überhaupt a9 ein menſchenwürdiger genannt werden
(Sehr richtig bei den SoUebrigens hat Rußland infolge ſeiner inneren Zußände alle
Urſache ſich auf abſehbare Zeit einen Krieg fern zu halten und
aus dieſer Erkenntris heraus iſt es m. E. auch zu dem Mauifeſt
erſt gekommen. Von Frankreich iſt narürlich ebenſowenig ein
Angriff zu erwarten, an einen ſolchen glaubt wohl ſelbſt Herr
von Stumm nicht. (Heiterkeit.) Wo zu aber da die fortwährer de
Erhöhung unſerer Rüſtungen, während doch andererſeits die not
wen digſten Kulturaufgaben vervachläſſigt werden?
Ich habe vor einem Jahre n daß die großen
eberſchwemmungen, die einzelnen Provinzen immer

wieder auftreten, ſtaatliche Abhilfe notwendig machen. Nach den
Berechnungen der Techniker hat ſt nun herausgeſtellt, daß das
Mirimuw, das man brouht, um dieſe Gefahr zu beſeitigen. 60
Millionen ſei. Die preußiſche Rigierung will aber nur die Hälftedazu geben. Und ebenſo geht es auf vielen anderen Gebieten.

Sehr intereſſant war mir da eine Liſte, die ich kürzlich las, in der
eine genaue Berechnung der Bahnausgaben für Militär und
Marinezwecke in den einzelnen Sigaten enthalten war. Der Ver
faſſer kommt zu dem Ergebnis, daß in GroßBritannien der jahr
liche Unterhalt für den Soldaten 1547 Mark beträgt, wobei zu
bedenken iſt, daß die Hälfte der engliſchen Armee in den Kolonieen
ſteht. Unmitteldar hinter England erſcheint Deutſchland mit
1146 Mark re mit 980 Mark, Italien mit 870 Mark c.
Dagegen ſtellt ſich das Volkseinkommen in Britannien jährlich
pro Kopf auf 731 Mark, in Frankreich auf 633 Muk, in Deutſch
land auf 501 Mark. Hier alſo ſteht Deutſchland erſt
an dritter Stelle! (Hört! Hörtl! links.)

Uebrigens iſt richt einmal von bürgerlicher Seite dem ruſſiſchen
Manifeſt die Sympathie entgegengebracht worden, die man dort
doch erwarten konnte. Nur in einem Lande, in England, iſt eine
Agitation in größerem Stile zu gurſten der ruſſiſchen Botſchaft
in Szene geſetzt worden. Bei uns in Deutſch and iſt gerade das
Gezenteil eingetreten. So hat z. B. P ofeſſor Kahl in der „Ge-
noſſenſchaft freiwilliger Kranker pfleger im Kriege vor kurzem in
Gegenwart zahlreicher Offiziere erklärt, er meine, der Zar werde
es ihm nicht übel nehmen, wern ter anderer Anſicht ſei, wenigſtens
ſoweit Deutſchland in Frage komme. Die Kriege abzuſchaffen,
ſei nicht möglich und wenn möglich, nicht wünſchens
wert. (Hört, hört! links.) Ferner hat Generalleutnant v. Bogus-
lawski in der Deutſchen Rundſchau dasſelbe ausgeſprochen. Er
zitiert dort den Moltkeſchen Ausſpruch: Der ewige Friede i
ein Traum und nicht einmal ein ſchöner, betont, da
auch der Krieg eine Einrichtung Gottes ſei wozu der
liebe Gott nicht alles herhalten muß! und meint, es gäbe
keinen Jdealismus außer im Kriege Ja, warum be-
müht ſich denn d'e Regierung immer um die Erhaltung des
Friedens? Warum veranſtaltet man nicht alle 10 Jahre ein
mal eine große allgemeine Maſſenſchlächterei, um die
militäriſchen Tugenden zur Geltung zu bringen DieArbeiter allerdings haben nicht die geringſte Urſache, ihre

Leiber auch voch im Kriege für die Jntereſſen der be
ſitzenden Klaſſen zu opfern. Sind doch in den 11 Jahren
von 1886- 96 nach der Unfallſtatiſtik nicht w. niger als 516 761
Ardetterinder deutſchen Jnduftrie und Landw rtſchaft teils ge
t uete s ſchwer körperlich geſchädigt worden. (Hört,

ct! links.
Ich meinerſeits halte die Abrüſtung auch für unmöglich, aber

ich meine, es giebt andere Mittel, den gegenwärtigen unhaltbaren
Zuſtänden ein Ende zu machen. Komme man doch dahin über
ein, den status quo auf 15 20 Jahre aufrecht zu erhalten urd
alle etwa en. ſtehenden Streiti keiten durch Konferenzen zwiſchen
den parlamentariſchen und ſonſtigen Vertretern der einzelnen Län
der bei zulegen. Jedenfalls aber wüſſen wir im Jntereſſe der Ar-
beiter, die wir vertreten verlangen, dat, ſo lange die jetzi,en Zu
ſtände beſtehen, jeder Staat Einrichtungen trifft, die dem Volke

die gen Laſten möglichſt erträglich machen. Wir können nicht
ug ben, daß die intell genteſten Schichten ihre beſte Kraft im

ilitärdienſt verbrauchen.
Herr Boſſe vat die Anſchauung, daß kein Sozialdemokrat in

einer Schulbthörde ſitzen dürfe. Ja wir glauben daß Jhnen
das un equem wäre, wenn die Sozialdemokraten in einer Körper
ſchaft ſitzen würden, die für Aufklärung zu ſorgen hat. Ein
Großgrupdbeßtzer hat erklärt: Der dümmſte Arbeiter i
der veſtel So denkt man bei Jhnen! In England, da wei
man es anders. Du heißt es: Je intelligenter ein Arbeiter iß,
deſto tüchtiger. Und das iſt auch ganz ſelb toerſtöndlich. P derJnduſtcie weiß man Jutelligenz zu ſchätzen, unſere Junker freilich
können ſich ſo etwas nicht denken. Aber auch der Militär Ver
waltung müßte doch ein intelligenter Jnduſtriearbeiter lieber ſein,
als ein dummer Bauer. Wir ſind ſtets für militäriſche
Jugenderziehung eingetreten, die den Drill überflüſſi
macht. Aehr liche Zele hat ja ſeiner Zeit auch der National-
verein 7 Allmählich m'ichen ſich auch ſolche Anſchauungen
in Offizier skreiſen geltend. Der Chef des Generalſtabes im 16.
Armeekorps ſpricht von der ſpäteren Kriegsführung. Er plädiert
für eine nicht allzu große gut au gebilde e Aktionsarmee, die ge
ſtärkt wird durch eine große das ganze Vo k umfaſſende militäri-
ſche Organiſation im Hintergrund e. Her wird alſo auch alle
meine Volke bewoffoung als Jdeal hingeſtelli. Er bezieht ſich
direkt auf den Schwe zer Oberſt Wille, der die allgemeine Volks
bewaffnung verbunden mit militäriſcher Jugenderziehung in un
ſerem Sinve befürwortet hat. Ueber das Sch we'zer Milizheer
ſind von deutſcher ſachverſtändiger Seite die günſtigſten Urteile

efällt worden. Redner verlieſt einen Artikel der StraßburgerPoſt den ein Militar geſcdrieben hat und in dem die Mannces

zucht der Schweizer Miltzſoldaten hoch gerühmt wird.) Der
amerikaniſchek bar iſche Krieg ſpricht auch für das Milizheer, das
kleine Miliheer Amerikas hat ſich muſterhaft geſchlagen und war
dem ſtehenden ſpaniſchen Heere weit üderlegen.

Für uns iſt es ſelbſtverſtändlich deß wir eire derartige Vorlage
ohne weiteres ablehnen, insbe'ondere auch deshalb, weil wir
kein Syſtem unterſtützen wollen, dasz, um das Wort des
ruſ ſchen Kaiſers zu ge rauchen, gerade zu der Kataſtrophe
führt, die men zu vermriden wünſcht. (Lebh. Beifall bei den
Sozialdemokraſen)

Kriegsminiſter v. Goßler Die Auffaſſung des Manifeſtes des
Zaren iſt tine ver ch edene. Die Regierung ſieht es als eine
Grundlage für eine friedlich- E twickelung au, währer d es der
Vorwärts ſ. Z. als einen Kn ff der ruſſiſchen Diplo wate bezeichnet
hat. Auf dem Stuttgarter Konzreß nannte es Liebknecht eine
Farce und ſagte: „Ob es ein k.uger Streich war, weß im richt,
ich glaube es aber J Da e ich nicht, wie Herr Bedel
uns wegen urſerer Auffaſſung des Manifeſßes Vorwürfe machen
kann. Wenn Herr Bebel keinen Krieg von W en füſchtet, dann
begreif. ich nicht, wie er in ſe ner letz en Broſchüre eine ſo große
A meeverſtärkung fordern kann. Widerſpruch des Abg. Bebel.)
Der Gedanke, Streitigkeiten unter den Nationen durch Schieds-
gerichte auszutragen iſt ja nicht neu. Es entſteht vur die Gefahr,
daß durch ſolche Schi dsgerichte eine Nation majoriſiert werden
kinn. Die Vorwürfe, die Herr Bibel gegen die landwirtſchaftlichen
Rekruten erhoben hat find ganz un erechti, t. Wenn ich die Wahl
habe zwiſchen einem intelliger ten Landarbeiter und einem inxlelli
genten Jaoduſtriearbeiter, wähle ich den Landarbeiter. (Sehr gut!
rechts) Was die militäriſche Erziehung anlangt, ſo haben wir
gegen eine größere Ausbildung im Turnen giwß nichts ein
zuwenden, aber eine m litäriſche Jagenderziehung kann ich nur als
Spielerei bezeichnen nimmt man es nänlich mit der militä-
riſchen m eruſt, daun geht der e Körper zu
Grunde (Sehr richtig! recht) Die Broſchüre des Oberſt
Bernhardi hat Hirr Bebel falſch verſtanden; die Ausführungen
dieſes Herrn find durchaus im Geſſte unſerer Militärvorlage ge-
halten. So ſehr ich das Maß halten des Herrn Bebel an
erkenne, ſo muß ich doch auf die Verhandlungen in Stuttgart ver
weiſen, wo geſagt wurde, die Armee müſſe demokratiſiert werden
und dazu die einfährige Dienſtzeit ſo bald als möglich eingeführt
werden. Wr ſind anderer Meinung, und was in unſerer Macht
r dieſen Gedanken zu vereiteln, werden wir thun. Beifall
rechts.

Abg Frhr. v. Hertling (Zentr.): Das
Vaterlandsliebe bei der Verſtärkung der deutſchen See
macht glänzend bewieſen. So ſehr wr aber für die
nationalen Intereſſen eintre en, ſo haben wir dieſe Vorlage doch
als unliebſame Ueberraſchung empfunden. Ju den
Wig? Verhältniſſen können wir eine Begründung derſelben
n ehen.Ue er das Friedensmanifeſt des Zaren will ich nicht
näher eingehen. Es iſt ein zu r nes Bild dieſer junge
Monarch, der an des Jahrhunderts Neige mit dem Palmenzweige
des Friedens ſt ht, als daß es wahr ſein könnte.

Was die Vorlage ſelber anlangt, ſo legen wir vor allem auf
die Beibehal ung der zweijährigen Dienſtzeit
den größten Wert. Tie Forderung für die Neuorgan ſation der
Feldartilerie erk nnen wir an, dagegen erſcheint uns die Forde ung
einer Vermehrung der Artillerie micht genügend begründet, eben
34 die geforderten neuen Diviſionen und Armeekorps. Alle
jeſe Forderungen ſind immer nur die Vorläufer von weiteren
orderungen. Wir müſſen aber da endlich zu einem Ende

on men,
Der Kriegsminiſter erwähnte zum Schluß die wachſende Krimi

nalität. Helfen kann da nur die Religion, das Chriſtentum,
die chriſtiche Schule und das Vorbild der höheren Stände.
Gehen wir in uns, bekämpfen wir die Jdealloſi keit, den Peſſi
mismus, den Skeptiziéms und die Gepußſucht der oberen
Klaſſen, dann wird die Begleiterſcheinung, die Unmoralität
der unteren Stände, ſchwinden. (B avo! im Zentrum.)

Abg. Dr. Sattler (natl.): Die Gedanken des Herrn Bebel über
militäriſche Erziehung der Jugend ſind ja ganz ſchön, aber daß
ungeſchulte Miliztruppen ſich gegen ausgebildete Truppen nicht
haſten können, das baben wir vor 28 Jahren g ſehen.

Wer halten gleichfalls an der zweiſährigen Dienſtzeit feſt, da
wir ſie für vollkommen ausreichend erachten, und halten ſie für
ſo geſichert, daß wir ihre geſetzliche Feſtlegung nicht zur Vor
bedingung unſerer Vorlage zu machen brauchen.
Urklarheiten ſind ja in der Vorlage noch vorhanden aber mit
ren Hauptpunkten find wir einverſtanden. Die Finanjlage
iſt zur Zeit eine ſo gute, daß finanzielle Bedenken der Vorlage

entrum hat ſeine



nicht im S J deutſchen Volke iſtifrage glückt immere a V allenthalben
as r halte ich für den Ausfluß der edlenangelegtenland muß vor allem in ſelbſt ie Sicherung ſeiner Jnter

(Beifall rechts bei den Na nalberalen)
g. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.): Wir ſind der

Anſicht, daß Deutſchland gut daran ithut, ſein Schwert zu
e en. Die Abſicht der ruſſiſchen Frgierun war wohl, jemand

deutſchen Par zu veranlaſſen, auf Grund des Mani
feſtes wierigkeiten zu machen. er Abg. Bebel von heute
war der el nicht, der 1871 die Thaten der Kommune viel zu
mäßig fand: Heute ſprach er maßvoll und proteſtierte nur gegen
den Militarismus, weil durch eine ſtarke Armee die Träume
ſeiner Partei nicht in S fung gehen. Jch bin ſtets ein Feind
der rer en Dienfſtzeit r Aber nachdem man ſie ein
gzeunrt at, kann man ſie nicht mehr abſchaffen. Man wuß ſich
emühen, in den zwei Jahren den Leuten eiſt beizubringen,

der ſie während des ganzen Lebens dann be chen T ch
ſchlage die Aufhebung des Einjährig-Freiwilli-

en-Dienſtes vor, der nur ein Wachstum des unverdienten
iſſens herbeiführt, an dem unſere Zeit ſo ſehr krankt. Die

Militärverwaltung ſollte ſich aber auch fragen, ob der DeutſcheOffiziersBerein ch mit den Intereſſen des Militärßandes ver

eint. (Heiterkeit) Sie J auch vom Ausland bei Liefe-
ei machen. Wir bitten das Zentrum, mit uns dafür zu

ſorgen, nur die laufenden Einnahmen zur Deckung der Koſten
her gnaezgeen werden dürfen. Heiterkeit rechts.)

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.): Auf den Standpunkt des
Herrn von Levetzow können wir uns nicht ſtellen der alle Ver
antwortung der Regierung überlaſſen will. Wir find auch der
Meinung, es iſt undenkbar, zu einer längeren Dienſtzeit zurück zu
kehren. Den von Bebel vorgeſchlagenen Weg halten wir für un
gangbar. Dagegen hoffen wir auf eine Verſtändigung auf der
Grundlage der Re, J

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird der Budget
Kommiſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung: Dienstag 1 r Kleinere Vorlagen. Zweite
Leſung des Etats: Reichstag, Reichskanzler und Reichskanzlei,
Reichsamt des Jnnern. Schluß 3 Uhr.

c

Tagesgeſchichte.
Magdeburger Juſtiz. Das unerhörte Urteil gegen

unſeren Genoſſen Müller in Magdeburg beginnt nun auch
die bürgerliche Preſſe zu beſchäftigen. Die Berliner Volks
Zeitung ſchreibt:
„„Gerechtes Aufſehen erregt, wie aus den Zeitungen erſichtlich, allenthalben in Deutſchland das drakoniſche Urteil,
das dieſer Tage über den Redakteur Müller in Magdeburg wegen
Majeſtätsbeleidigung verhängt worden iſt. Länger als vier
z re muß der Verurkeilte im Kerker zubringen; eine Strafe, wie

e ſonſt nur für ſchwere Verbrechen verhängt d werden pflegt.
Nahezu ein halbes Hundert Monate im Gefängnts das
bedeutet ein Uuslöſchen des h Teil s eines auf
60 Jahre angenommenen Menſchenlebens aus dem bürgerlichen
Daſein Es bedarf nicht der Aufſtachelung der
Phantaſie des Leſers zur Erfaſſung der Tragweite
eines ſolchen Urteils!“

Die Frankfurter Zeitung ſagt:
Wenn die Darſtellung der Volksſtimme zutrifft, dann ift das

Magdeburger Urteil gar nicht aufrecht z erhalten, weil
das Gericht ſelbſt dem Angtklagten den Beweis abgeſchnitten hat,
daß er an der Herſtellung der beireffenden Nummer nicht be
r war. Damit wird das ganze Urteil noch un verſtänd-

er.“
Die Berliner Zeitung ſchreibt:

„Die Magdeburger Strafkammer iſt wegen ihrer drakoniſchen
Urteile gegen Ankänger der Sozial emokratie bekannt. Mehr
als einmal ſind ihre Urteile vom S einer ſchar
fen Kritik unterzoger worden. Zirka vier Jahre Gefängnis,
eine Strafe, wie ſie gegen Straßenräuber und Wechſel-
fälſcher ſelten verhängt wird, ſind unſeres Wiſſens weder
in Ma, deburg, noch ſonſt irgendwo einem m m m je
mals zudiktiert worden. Weit über die Kreiſe der Sozial
demokratie hinaus wird dieſes Urteil peinliches Aufſehen
erregen.“

Die katholiſche Germania knüpft an ihren Bericht fol
gende Bemerkung

„Wir kennen den Artikel nicht. Aber ein ſo bohes Strafmaß
muß ſelbſt in unſerem Zeitalter der Majeftätsbeleidigungen
großes Aufſehen erregen.

Mit äußerſter Schärfe kritifiert die Parteipreſſe das
Urteil. Der Vorwärts ſagt:

„Gewiß, wir vermögen nicht die That zu entſchuldigen, die zu
dem Prozeß den äußeren Anlaß gegeben hat. Die Fabel, die in
dem Bloit erzählt wurde, war plump und geſchmacklos. Es iſt
zudem thöricht, derartiges zu erzählen, ſelbſt wenn es wahr wäre.
Denn das Majeſtätsbeleidigungsverfahren läßt nicht den Wahr

mee

rupgen

Der Voman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

S (Nachdruck verboten.)„Nun mein Fräulein, Sie haben Jhr Köpfchen für ſich und
halten Jhr Syſtem ganz gut aufrecht. Jch würde nicht geglautt
haben, daß Rochereuil Sie ſo in Schrecken verſezt. Was nun die
Unkenntnis ſeiner Angelegenheiten betrifft, ſo gefatren Sie mir,
rundweg daran zu zweifeln. Sehen Sie unter uns geſagt
was wir wiſſen wollen, brauchen wir nicht gerade notwendig von
Rochereuil ſelbſt zu haben. Es iſt vielleicht nicht unmöglich, ihn
durch einen anderen zu erſetzen. Denken Sie darüber nach. Sie
haben mich jetzt ve ſtanden, und trotz Jhres Eigenſinns rehme ich
nichts von dem zurück, was ſch geſagt habe. Haben Sie Ver-
trauen zu uns, und Ihre Hoffaung wird nicht werden.
Sie ſind eine kluge Frau. Fietten Sie Herrn Rochereuil gegen
ſeiten Willen. Es liegt ja auch ein wenig in Jhrem Jautereſſe,
wein Kind. Jn Pottiers ſind Se unmöglich. Augenommen,
wean Sie wollen daß Rochereuil ſich in Freiheit befindet und hier
bleibt, ſo kann Jhr Verhälinis zu nichts Dauerndem führen Sie
rechnen doch nicht darauf, ihn in ſeinem Lande und gegen den
Willen ſeiner Familie zu heiraten, nicht wahr? Jm Aus-
e dagegen wird er, wenn er Sie liebt, ganz der Jhrige
ein.
Juliette Lefraucois lächelte bitier.
„Endlich,“ ſagte ſie, „ſind Sie ſo weit. Sie find ſehr langſam

in Jhrem Enutſchluſſe geweſen. Sie ſchlagen mir ganz einfach
vor, Rochereuil zu verrateg, ihn zu verkaufen. Aber wern ich
auch ſo erbärmlich ſein würde, ſo halten Sie mich denn doch für
u dumm. Denken Sie denn, daß ich Vertrauen habe zu Jhren

Verſprechungen, den Verſprechungen des Unterſuchungsrichters
Sie verſprechen Dinge, die Sie gar nicht halten können! Der
Kopf Rochereuils iſt s, den Sie von mir fordern. Wie konnten
Sie daxauf rechnen, daß ich ihn ausliefern würde Jm übrigen
27 fie, ſich erhebend, hinzu, verlieren Sie Jyre Zeit ich weiß
nichts.“

Richter Drault erhob ſich ebeufalls.
„Es ſei!“ ſagte er, „ich habe meine Zeit verloren. Aber be

vor Sie gehen, hören Sie zu und behalken Sie wohl, was ich
Jhnen ſagen werde, unverehelichte Jaliette Lefrancois, ge
narni Fernande. Die Polizei hat ein Auge auf Sie. Sie
ind ohne Exiſtenzmütel. Sie ſind die Konkubine von Fernand
oy geweſen, Sie ſind jetzt die Geliebte von Pierre Roche-

J J

auch das unde e Meere e en
unſer Bedauern den Mißgriff unſeres Parteiblattes verchwindet vor dem Unwillen es Höhe das
ie Magdeburger Strafkammer angewendet hat, zumal einemManne S der, wie durch drei e

iſt, nur durch ein Ber als verant wortlicher Re
worden iſt, während er die redaktionellen Geſchäfte in Wirklichkeit
nicht mehr Das Magdebu ger Gericht ſchenkte dieſer
Verſicherung keinen Glauben, und es verhängte eine Strafe, wie
es t in der gegenwärtigen Aera der Maojeſtätsbeleidigungé

o bisher uner iſt. Frei ich iſt die Magdeburger
und C ger u tie Melcür e ga eo 5Beweis experimentell führen zu wollen, de es auch mittelſt des

r r Rechts möglich iß, die Sozialdemokraten zu
h Kein Tag vergeht ohne daß wir von einer

neuen Maßnahme des dortigen Gerichts gegen Parteigenoſſen
hören Staatsanwälte und Vandgerichtsräte ringen um den Preisin dieſem zähen Kampfe g e verhaßte Zertet Ließ vor

ahr und Tag der unvergeſſene Staats anwalt Maizier einen in
geſperrten Preßſünder in Feſſeln legen, weilihm ein Stückchen Wurſt zuge war, brachte es eine Magde

burger Kammer fertig, in einem Majeſiätsbeleidigungs Prozeß
gewidrts die Aberkennung der Ehrenrechte zu beſchließen, ſo

f heute das unter dem Vorfſitzer den Fromme tazende Gericht
die Anerkennung beanſpruchen da t in der Hochflut der
Majeſtätsbeleidigungs Klagen das Höchſte gelungen iſt. Vier

ahre ein Monat Gefängnis wegen einer journaliſtiſchen
nheſonnenheit! Die heutige Zeit ernſtlich an jene Aera

der Mafjeſtätsbeleidigungsprozeſſe, die vor 20 Jahren durch die
Attentatshetze bedingt wurden. Damals verurteilte an einem
Tage, am 8. Juni 1878, die 7. Strafkammer in Berlin ſiebenda en Majeſtätsbeleidigung u 22 Jahren und 6 Mopvaten

efängnis. Damals gelangte auch das äußerſte Strafmaß
5 Jahre Gefängnis zweimal zur Anwendung. Wir ſind nicht
mehr weit entfernt von jenen Tagen und die Magdeburger Juſt
ſcheint bereits das Ziel von damals völlig erreicht zu haben.

Die Fränkiſche Tagespoſt ſchreibt:
„Da ſchweigt jedes Wort der Kritik. Das durchſchnittliche Lebeusalter eines dcſchn Proletariers beträgt kaum mehr als 30 Jahre:

die Magdeburger Richter ſcheinen es demnach für angemeſſen zu
halten, einen Menſchen wegen angeblicher e e den

r genannt

zehnten oder neunten Teil des durchſchnittlichen Lebensalters ſeiner
Klaſſe ins Gefängnis zu werfen. Wir ſagen: wegen angeblicher
Majeſtätsbeleidigung denn Müller, das bedauernswerte Opfer
der Juſtiz, hat ſicherlich nicht das Bewußtſein gehabt, mit jener
Notiz eine Beleidigung auszuſprechen, ſonſt hätte er ſie eben nicht
abdrucken laſſen. So frivol ſpielt doch niemand mit ſeiner Frei-
heit! Aber auch wenn eine Majfeſtätsbeleidigung beabſichtigteweſen wäre, wenn Müller dem deutſchen uier der ſelbſt e

ebhaft und rückhaltslos zu kritiſieren lieht, etne ganze Har dvoll
Grobheiten hätte rechtfertigte deun das auch nur ent
fernt ein ſolches Urteil Wiſſen dean die Magdeburger Richter
nicit daß ſie eine Art von Todesurteil ausgeſprochen haben
Wo bleibt denn da das Maß für andere Vergehen und Ver
brechen Wie will man einen Mörder ſtrafen, wenn man ſchon
jemanden, der nach Anſicht der Richter die Majeſtät eines Kaiſers
beleidigt, mit 4 Jahren und 1 Monat Gefängnis belegt

Die Pſychologie dieſer Richter bleibt uns unverſtändlich, ſie
wird auch der übergroßen Mehrheit unſeres Volkes unverſtändlich
ſein und bleiben. Sie werden überzeugt ſeir, dem Rechte Genüge
gethan zu haben mit ihrem Urtel; aber objektiv angeſehen iſt es
zin unerhörter Spruch, nur zu verſtehen aus der bis aufs äußerſte
eſpannten politiſchen Lage Deutſchlands. Solche Urteilefiad Wetterzeichen!“

Jever geſunde Meuſchenverſtand iſt den Ord-
nungsſtützen abhanden gekommen. Nachdem es über die „Re
form“ des Reichstagswahlrechts einige Zeit ſtill geweſen iſt,
wird die Frage jetzt von der Ordnungsblättern wieder aufs
Tapet gebracht und, was ja ſelbſtoerſtändlich, auch gelöſt.
Und zwar ganz originell! Die Oberheſſi che Zeitung ſchlägt
vor, daß die Stimmen der nicht erſchienenen Wähler ein
fach vom Wahlkommiſſar dem Kandidaten zugezählt wer-
den, der nach Meinung der er der
„geeignetſt Scheinende“ iſt. Noch genialer iſt der
Vorſchlag der antiſemitiſchen Deutſchen Wacht in Dresden.
Das Blatt will auch dem aktiven Militär das Stimm-
recht verleihen und ſchlägt ganz einfach die militäriſche Rege
lung der Reichstagswahlen, wie folgt, vor. Man laſſe den
Platzkommandanten nach Weiſung des Generalkom-
mandos oder des Oberpräſidiums die Stimmen
aller ortsanweſenden Militärperſonen auf einem einzigen
Zettel abgeben, nicht nur die Stimmen der Offiziere, ſon
dern auch die der Mannſchaften. Der Kaiſer hat oft genug
das Volk ermahut, ſich gegen die Sozialdemokratie zu er
mannen, ſo heißt es weiter aber ein „Volk“ ermannt ſich

Ich liebe ihn, aber er iſt nicht mein

„Sie beſch'mpfen mich! Hinaus! Gunde! Gunde! Werfen
Sie dieſes Frauenzimmer hinaus

„Nun, vun, beruhigen Sie ſich, Herr Drault; ich werde
allein gehen. Sie brauchen nicht zu rufen, um Jhre Wie
ſag'en Sie eben in Jhrer Gerichtsſprache

„Elende, ich werde Sie verhaften laſſen! Jch werde Sie in das
Beſſerung haus ſchicken.

„Nun. das werden Sie nicht wagen.“
Und Juliette Lefrancois ging von Gunde bis zur Thüre be

gleitet, die kracherd hinter ihr zuſchlug. Dann trat Gunde in das
Zim mer ihres Herrn der mit großen Schritten auf und ab ging,
und lachte ihm böbniſch ins Geſicht.
„Das iſt recht! Das wird Sie künftig abhalten, ſolche Frauen

zimmer zu empfangen.“

III.
Julieite Leſfrancois war die Tochter eines Trödlers, der ſeinen

Laden bei den keinen Kramwbuden auf dim Marktplatz an der
NotreDame Kerche hatte. Es war nur ein cheidenes Ge
71 Und nue darum und um keiner ander n Sache willen hatte
eine Tochter, wie Gunde ſazte nicht das Recht, einen Hut zu

trazen. Jeder muß in ſeiner Klaſſe bleiben. Dieſe Meiaung iſt
in Po tiers voch immer ſtark verbreitet.

Der alte L francois war während der Revolution ein fleißiger
Beſucher des Klubs geweſen, der in der ehemaligen Auguſt er
Kirche tagte, und deſſen Vorſitzender Fernand Roy war. Julieite
war als Kind in dem Reſpekt vor Fernand Roy groß geworden,
der zuweilen vor dem Laden ſtehen b ieb, wo ſie alte Kleider aus
beſſerte. Dann wech elie er eisige Worte mit ihrem Vat. r. Der
Expräſident des Kubs achtete nicht weiter auf das kleine,
ſchmächtige Mädchen, das kein Wort ſagte und ihn immer ver
ſtohlen mit ſeinen großen, grauen, beſtändig wechſelnden Augen
anſah, Augen, die, wenn ſie zornig blickten, eine faſt meergrüne
Farbe anrahmen. Wenn Julieite ſich bemerkt glaubte, ſenkte
ſie den Kopf und nahm erjſchreckt ihre Arbeit wieder auf. Als
junges Mädchen war Juliette nicht hübſcher als ſie als Kind ge
weſen.Slvette beſaß nicht einmal die Schönheit der erſten Jugend.

Jhre Formen waren wenig entwickelt und re kaum unter
dem Veibchen. Sie hatte eine niedrige Slirag, ſehr feines und ſehr
dichtes Haar von unbeßimmtem Braun. Der Mund war klein,
aber die Lippen zu ſchmal und zuſammengepreßt. Wahrhaft ſchön
waren nur die wundervoll geſchwangenen Brauen und die ſehr
dichten Wimpern, die, von etwas dunkierer Farbe als das Haar
urd die Augen, dem Geſicht einen ſfrendartigen Ausdruck gaben.
Die ſehr großen Augen wären herrlich geweſen, wenn ihr Aus

a Wie er
W

nie; Ermannen vor allen ein Mann.Miöcht dieſer Mann S Wi ertiſch nicht fehlen! Er ge

wänne dem Kaiſer mit einem Schlage 500 timmen.
So weit kunn die Angſt den ſchen bringen, doß ihm
jedes Gefühl dafür abhanden kommt, wie ſehr er ſich lächer
lich macht.

Ein duſtrieller Gentleman. Herr Bueck,
der Schar vom Zentralverbande deutſcher Jnduſtrieller,
hat in der D. Jnd.-Ztg. eine Berichtigung des Direktorsder Berufsgenoſſenſchaft der z Sudu rie Herrn
Otto Wenzel ſo taktvoll behandelt, daß der letztere Herr
ſich genötigt ſieht, folgendes zu erklären

an Bueck gerichtete An ſorwernpg. wegen der
beleidigenden drücke entweder eine Ehrenerklärung oder die
unter Männern von Erziehung in ſolchen Fällen übliche Ge
nugthuung zu geben, wurde von ihm abgelehnt. Herr Burckiſt ruegd ür mich aus der 4 der geſellſchaftlich

e e en e nvon mir behandelt werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Januar 1899.

Die Arbeiter der Zuckerraffinerie am Bahnhof
ſind bekanntlich in den Ausſtand getreten, weil ihre Löhne
um 25 Bio reduziert worden ſind; ſie hätten nach Vor
nahme der Rebuktion nur 89 Pf. für das Beladen einer
Lowry bekommen. Jhre Vorſtellungen um Zurücknahme der
Reduktion ſind ſchroff zurückzewieſen worden. Wie ſehr es
dem Direktor v. Lippmann auf eine Machtfrage ankommt,geht daraus hervor, daß er den an Stelle der Ausſtändigen

etretenen Arbeitswilligen 3 M. für das Beladen einer
owry zahlt, alſo faſt 4mal ſo viel als die Streikenden er

halten ſollten. Es iſt die alte Geſchichte: Ehe der Unter
den ihr Recht fordernden Arbeitern auch nur ein

kleines r macht, läßt er es ſich lieber einen tüch
tigen tzen koſten, um den Arbeitern immer wieder zu
zeigen, doß er der Herr iſt und ſie doch nur von ſeiner
Gnade leben. Willenloſe Sklaven, das ſind die idealen Ar
beiter des heutigen Unternehmertums!

Die Müller und Mühlenarbeiter halten am
Sonntag, nachmittag 4*/,, Uhr bei —Zahn, Martinsberg 6,eine öffentliche Verſammlung ab, in welcher die Lohntommiſſiot

Bericht über den Stand der Lohnbewegung erſtatten wird.
Da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind, iſt das Erſcheinen
aller Kollegen notwendig.

Eine öffentliche Vergarbeiter-Verſawmlung
findet am Sonntag, den 15. Jauuar, nachmittags 8'/, Uhr,
im Gaſthof zur Dölauer Heide in Dölau ſtatt. Die Tages
ordnung lautet: Die Bergarbeiterorganiſation und
ihre Gegner. Die Bergarbeiter von Dölau und Um-
gegend werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen, da außer
ordentlich wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen.

Ueber die Vordſeite des Trottoirs ſtürzte die 1 jähriGertrud Lauer ſo unglücklich, daß ſie h b r
Unterarmes erlitt.

Arbeiter Rifiko. Beim Abladen eines Geſchirrs ſtürzte der
Arbeiter Karl Henſel infolge plötzlichen Anrückens der P erde vom
Wagen und kugelte ſich den linken Oberarm aus. Beim Aus
wechſeln eines Vorwärmers kippte dem in einer hieſigen Maſener r beſchäftigten Monteur Albert Nitzſchke aus Mebichen-

eine ſchwere Eiſenplatte auf den linken Fuß, ſo daß ihm
zwei Zehen zerquetſcht wurden. Beide Verletzte befinden in
kliniſcher Behandlung.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für Sonn
tag t Uhr iſt als FremdenVorſtellung bei kleinen
Preiſen die letzte Wiederholung der Poſſe „Robert und Bertram“
angeſetzt. Abends 7 Uhr gebt neu einſtudiert, mit neuen De
korationen die Mozartſche Oper „Die Zauberflöte“ in Szene.
Die muſikaliſche der Oper hat Herr Kapellmeiſter Grimm.
Am Montag giebt der königliche Hofſchauſpieler Herr Carl Wiene
z zweites Gaſt piel. Zur Aufführung gelangt ein neues Luſt
piel „Ewige Liebe“ von Hermann Faber; dieſe Novität iſt be

reits an den meiſten Bühnen zur Aufführung gekommen und
u. a. auch Repertoirſtück am Hoftheater in Dresden. Der ge
ſchätzte Gaſt ſpielt die Rolle des Hermann Führing. Das weitere
Repertoir der Woche C Dienstag: „Tannhäuſer“, Mittwoch:
„Die Stützen der Geſellſchaft Abſchied Gaſtſpiel des Herrn
Carl Wiene) Donnerstag: „Die Geisha“. Freitag: Unbeſtimmt.

druck fo mit Juliettes Alter in U bereinſtimmung befunden hätte
Aber das waren die Augen eines Weibes und nicht die eines
jungen Mädchne. Faſt immer ſehr bleich, errötete ſie ſelbſt bei
ſtärkſter Errezurg nur wer ig. Das Blut, das ihr dann in das
Geſicht ſtieg, färbte den matten Teint ihrer Wangen kaum etwas
du kler. Jan dem Vertel galt ſie für häßlich und ſie war es
auch. Aber wenn ihre von bläu ichen Ringen umgebenen Augen
ch zufällig auf jemand richteten d fühlte man ſich bis ins

rk ergriffen. Am Abend bei Licht gewann ihr Teint Leben,
und weng man nicht geuau hinſah konnte man wahrhaf ig glauben,
die kleine Kokette hätte unter den Augen ſchwarz aufgelegt, um
ihren Glanz und ihre Tiefe noch zu heben.

(Fortſetzung folgt.)

nen aus geſchieden
etreffen läßt, dementſprechend

Heiteres.
Das verrückt gewordene rn ä, Jn g 919de neuen Bürgerlichen Geſetzbaches für das Deutſche Reich

eſt man
„Der Eigentümer eines Grundſtücks kann von dem Eigentümer

eines Nach argrundſtücks verlangen, das dieſer zur Errichtung
feſter G enzzeichen und, wenn ein Grenzzeichen verrückt
i unkenntlich geworden iſt, zur iede. herſtellung mit
wirkt.“

Dieſes Kurioſum iſt von einem Leſer des Bürgerlichen Geſetz
buchs im Fürſten um Schwarzburg-Rudolſtadt gefunden und der
Landes Zeitung in Rudolſtadt mitgeteilt worden.

Köln oder Cöln. Vor einem Jahr hoben die Köluer
S'adtvrrordneten beſchloſſen, die Schreibung „Köln“ einheitli
feſtzuhalten, jetzt bat aber der Miniſter des Jnnern beſtimmt, da
die alte Form „Cöla“ wieder einzufüh en und allein zu gebrauchen
iſt. Könnte man nicht einen Mittel weg einſchlagen und Cköln“
ſchre ben Dim beſcheidenen ck wäre es doch zu gönnen, wenn
es endlich auch einmal an die Spitze eines Wortes käme.

Zu wenig Majeſtätsbeleidigungen. Bis jetzt ſind
bei den Berliner Staatsa awaltſchaften ſieben Denunziationen von
Mafjeſtätsbeleidigungen eingelaufen, die ſich auf den feier
lichen Einzug vom 1. Dezember beziehen. Ein erfahrener Staats
anwalt äußerte beim Frühſchoppen darüber: Das iſt ein
üverraſchend kümmerliches Reſultat! Ich hatte auf
mindeſtens drei Dutzend gerechnet.“

Auch eine Fleiſchnot. Von Neuſeeland wird gemeldet,
das dort die Fleiſchnot ausgebrochen iſt. Die Künenchefs der
e warten mit Ungeduld auf die Ankunft engliſcher
iſſionare. (Kiadderadatſch.)

prei-

öti
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Die Sonntag-, Montag und Mittwoch- Vorſtellungen ſind außer
Farbenabonnement.

Aus dem Bureau des Thalig Theaters. Die Schlier
ſeer, welche hier in Halle eine ſo ne Anziehungskraft aus
geübt, werden ſich am Sonntag hiefigen Publikum
verabſchieden. Zur Aufführung ge ie hier mit ſo großemBeifall aufgenommene Bauern ſt s Amerikaſeppl“,

Am Sorntag abend geht die Novität „Mamſelle Tourbillon“,
Schwank in 3 Akten von Kurt Kragtz und Heivprich Stobitzer,
rn d in Szene; die Titelrolle wird von Fräulein Klara

rucker geſpielt.
Aus dem Bureau des Walhallatheater s. Der neue

Spielplan endigt am morgigen Sonntag. Es finden morgen noch
einmal zwei Vorſtellungen ſiatt und treten auch nachmittags wieder
ſämtliche Kürſtler auf.

Aus dem Bureau des Avpollo- Theaters. Eine Glanznummer aus dem gegenwärtigen Spielp an des Apollotheatert,
R. Albarys Schönheit galerie, hat auch außerhalb bei Fachleuten
die gröpte Anerkennung gefunden.

h. Zeitz. Der Anzeiger und die Fleiſchteue-
rung. Wie der Zeitzer Anzeiger über die gegenwärtigeTeuerung des Fleiſches denkt, dafür giebt e r J
ſeiner letzten Nummer enthaltene Notiz Aufſchluß. Es
heißt da:

z Bei der Beratung über die Fleiſchnotfrage im Reichstage
hatte die Oppoſition zuwal diejenige der Sozialdemokraten,
wenig Glück mit dem Verſuche, die ſogenarnte Fleiſchnot als
bedrohlich für den Volks vohlſtand hinzuſt Il denn was ſoll
es z. W. heißen, wenn Abg. Stolle behauptete, eine Arbeiter
familie in Sachſen braucke ſetzt jährlich 20 Mk. mehr ſür Fleiſch
ale früher. Dieſe Mehrausgabe beträgt doch im Haushalt nur
5 Pfg. den Taz, und da fragt es ſich doch auch dabei, wie der
Verdienſt der Arbeiter iſt, von denen jedenſalls die große Mehr
heit eine Mehraus be von 5 Pfg den Tag nicht als drückend
empfindet. Jedenfalls muß der wiederholt auftauchende Ver
ſuch, in Deutſchland einen Mangel an Schlachtvieh und eine

leiſchnot zu kor ſt uieren, als eine Entſtellung und Uebertrei
ung angeſehen werden, und dies iſt auch durch die Abgeord

neten v. Wargenkeim, Nießler, Dr. Paaſche, Dr. Röſicke, ſowie
von dem Landwirtſchaftsmir iſter v. Hammerſtein geſchehen.“

Freilich, bei den Leuten, die am Zeitzer Anzeiger in der Lei
tung ſitzen, machen 5 Pfg. pro Tag ſehr wenig aus anders
iſt es aber bei dem Arbeiter, deſſen Verdienſt oftmals pro
Tag nur 2 Mark und darunter beträgt. Der Anzeizer mag
einmal bei ſeinen ärmeren Abonnenten nachfragen, wie ſie
die gegenwärtige Teuerung aufnehmen, dann wird er wohl
anders urteilen lernen. Aber darnach frägt ja der Anzeiger
nicht. Die Arbeiter leſen eben den Anzeiger und merken
gar nicht, daß ſie von dieſem Blatte auch noch gehöhnt
werden.

h. Zeitz. Beſtraft. Am 6. September v. J. brach der Ar-
beiter Heinrich Schwich von hier in eine Obſtbude ein und ent
wendete dar us einen Korb und 1 Sack Birnen. Bei ſeiner Ver
folgung drohte er wit einem Volche jedes niederzuſtechen, der ihm
zu nahe käme. Schu ich wurde defüc vom Landgericht zu Naumburg mit 2 Jah en 3 Monaten Zuchthaus beſtraft

h. Zeitz. Der Arbeiter Bildungs- Verein hielt am
Dient tag abend im Reſſaurant Felſenkeller ſeine Gentral Ver
ſammlung ab. Zuerſt ſprach Genoſſe Leopoldt über eine An
regurg die der Genoſſe Poerſch in der Neuen Zeit über die ge
werkſchaftlichen Orga iſationen gegeben hat und in der es ſich
darum handelt Religion und Politik ars den Organiſationen
fernzuhalten. Die Verſammlung wurde ſich nach reger Diskuſion
darüber einig, daß die Ausführungen des Genoſſen ch nicht
recht am Platze ſeien. Die Oeganiſafionen wenigſtens die ſo
zialdemokratiſchen Gewerkſchaften betreiben nicht ausſchließlich
Parteipolitik, ſondern ſie ſuchen die materielle Lage zu heben, und
zu dieſem Zwecke müſſen ſie allerdings den Arbeiter mit ſeiner
Klaſſenlage vollſtändig vertraut machen. Die Verhandlung über
Religion iſt ſo wie ſo in den Gewerkſchaften nicht üblich. Hierauf

Neher azrſtand den 9abresvgricht. Danach ſind abgehalten imen Jahre 14 Vereins- und 1 öffentliche Verſammlung, in
denen 13 Vorträge gehalten wurden. r waren b politiſchen,
5 ſozialpolitiſchen und 2 wiſſenſchaftlichen Inhalts Redner waren
die Senoſſen WeißmannHalle, Zeven-Gera, Wittich Leipzig und
Stücklen Altenburg in je einer r Plorxin-H itz in 8
und Beopoldt Zeitz in 5 Berſammlungen. 4 Verſammlun,en ffelen
in der Wahlzeit aus. Mitglieder waren es am Schluſſe 1897 60,
eingetreten ſind im Jahre 1898 19, ausgetreten 16 Perſonen, dem
nach jtzt 63 Mitglieder. Die Verſammlungen waren im
Durchſchnitt beſucht von 25 Perſonen wobei leider die
älteren Mitglieder am allermeiſten fehlten, dem Beruſe nach
find die Mitglieder: 8 Tiſchler, 6 Korbmacher, 6 Zigarrenmacher,
4 t 3 Schuhmacher, 3 Weber, 3 Former, 3 Müller,2 Zimmerleute, 2 Maler und Lackierer, 2 Drechsler, 2 Schneider,
2 Bergleue, 1 Dreher, 1 Bildhauer, 1 Stellmacher, 1 Schloſſer,
1 Dackdecker, 1 Glaſer, 1 Schmied, 5 Arbeiter 1 Kaufmann,
2 Reſtauxateure, 1 Geſchäftsſührer, 1 Buchhän* ler. Die Ein
nahmen betrugen 1898 an Beiträgen 198 Mark, an Eintrittsgeldern4 Mark 60 pf mit dem Kaſſenbeſtand in Summa 240 Mark

49 Pfa., die Ausgaben betrugen 188 Mark 68 Wig6 ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 60 M.k 91 Pfg. arhandig iſt. Die Biblio hek
hat an Geſetzbüchern und anderen eint Bereicherung erfahren, über
150 mal ſind Bücher entliehen worden. Nach dem Bericht folgte
Vorſtandswahl. Zum Vorſitzenden wurde Genoſſe Leopoldt, zum
2. Vorſitzenden Genoſſe Gehrhardt, zum Kaſſierer und Schrift
führer die Genoſſen 7 und Stötzver gewählt, ebenſo wurden
1 Bibliothekar urd drei Reviſoren gewählt, Für die nächſte Ver
ſammlung ſoll Genoſſe Thiele aus Halle ſeinen angekündigtenVortrag allen Die Verſammlung findet am 24 Januar ſtatt.

h Zeitz. Holzarbeiter. Die vent Filiale des Holz
arbeit r Verbandes bielt am Sonnabend ihre Jahres-Verſamm-
lurg in Meigecks Reſtaurant ab. Aus dem Sericht des Vor
ſtandes iſt zu entrermen, daß 19 Vereins Verſammlungen ſtatt
gefunden haten. Ja 5 wurden Vorträge gehalten, 4 Verſamm-
lungen beſchäſtigten ſich wit dem Verbindetag, 3 mit der Gau
n und dem Gauvorſtand. Die Mitglieder ahl war am
Schl. ſſe des Jahres 1897 160, dozu traten bei 111, zureiſten
483 Mitglieder, insgeſamj 319. Abgereiſt ſind 63, zu anderen
Verbärden gingen 3 über, zum Militär kam 1 Mitgl'ed, geſtrichen
wurden 70, abgemeldet haben ſich 8, mithin bei ägt die Mit lieder
zahl 176. Die Einnahme betrug 1755 Mk. 10 Pfa., die Aus abe
1711 Mk. 27 Pfg, ſomit verbleibt ein Koſſenbeſtand von 43 Mk.
83 Pfg. Die Cienohme der Lokukaſſe betrug 47804 Mk. die
Ausgabe 405 81 Mk. Kaſſenbeſtanh 72 Mk. 23 Pfg. Gewählt
wurden hierauf nach langer voraufgegange er Debatte 4 Beitrags-
ſof mler, die dem Kaſſierer zur Unterſtützurg beigegeben werdeg,
odann erfolgte die Wahl der Orisverwalturg, Vorſitzender iſt

der Kollege Wolf, Gartenſtraße 32, Kaſſitrer der Kollege
Renuner, Poſaerſtraße 12. Sodana folzte die Erledigung ver
ſchiedener Angzeegenheiten.

h. Mannsdorf. Schneidig. Ein recht ſchneidiger Herr iſt
der Gutsbeſitzerefohn Adalbert Jahr von hier. Einige Kivnder
baſten beim Spielen einen Ball in das Gehöft der Landwirtefrau
Fiſcher geworſen, die den Ball zurückvehlelt, Jahr kam dazu und
vedrehte die Frau, falls fie vicht den Boll hrrausgäbe, wo e er
inr alle Knochen im Leibe kaput ſchlogen. Das Lardzericht in
Nauw burg verurteilte den Jahr zu 10 Mark Geldſtrafe wegen
Nötigung.,

t. Eisleben. Vom Kläffer. Der Bote ſchimpft
über unſere Notiz über die Einführung des neuen Direktors.
Der Bexicht ſei tendenziös und entſtellt. Die Mansfelder
Bergleute, ſo ſagt der Bote, werden den halleſchen Schreiber-
ſeelen die Antwort nicht ſchuldig bleiben. Was das Blätt-
chen unter der Antwort verſteht, iſt nicht ganz klar. Denn
unmittelbar darauf leiſtet es ſich im Sperrdruck folgenden
Satz

Der Ausdruck herzlicher Daukbarkeit von ſeiten der reichs
treuen Vereive gegen ihren allverehrten, verſtorbenen Gehrin rat
Leuſchner wird in unvergänglichen Lettern einer künſt-
leriſch hergeſtellten Gedenktafel bald an den Mauern
des Direktlonsgebäudes Platz finden; wertvoller aber noch iſt

die warme Dankbarkeit in den Herzen ſeiner früheren Unter
ebenen, die noch vielfach rührenden Ausdruck findet.“
e „unvergänglichen Leitern einer künſtieriſch hergeſtellten

Gedenktafel“ und die warme Dankbarkeit, die noch „vielfach“
rührenden Ausdruck findet, das ſind wunderbare Stilblüten!
Der Bote kommt dem neuen Herrn natürlich mit vollem
Vertrauen entgegen. Er werde gewiß, wie ſein Vor-
gänger, das Wohl der Mansfelder Berg und Hüttenleute
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu fördern ſuchen.
Dagegen hofft der kleine Kiäffer, daß der neue Herr mitrückſichtsloſer Energie verſahren werde, wo ſorial

demokratiſche Beſtrebungen ſich hervorwagen ſollten,
welche, wenn ſie Fortſchritte machen würden, nicht nur zum
Verderben der Belegſchaft, ſondern zum Unglück der geſamten
Bevölkerung in den Mansfelder Kreiſen führen müßten
Muß denn ein Direktor der Mansfelder W erſt
voch ausdrücklich ſcharf gemacht werden, die Sozialdemo
kratie zu bekämpfen

Das Vertrauen iſt eine rein ſubjektive Empfindung. DieMansfelder Bergleute können ſich dem neuen Direktor erſt

daun vertrauensvoll nähern, wenn er ihnen Beweiſe giebt,
daß er mit dem Syſtem des früheren Direktors Leuſchner,
dem Syſtem der Unterdrückurg der Bevormur dung und
Vergewaltigung aufräumen will. Herr Fuhrmann möge ſich
keinen Tärſchungen hinzeben. Heute herrſcht im Mans
feldiſchen Kirchhofsſtille, eine Schwüle, die eiwas Beängſti-
gendes an ſich hat. Einer traut den anderen nicht, der Ar
beiter fürchtet ſich vor ſeigem Kameraden. Niemand wagt
es aus zuſprechen, aber auf aller Lippen liegt es: Wir ver
langen unſer Recht! Die Freiheit, zu thun, was ung be
liebt. Wir wollen a's ein gleichberechſigter Faktor aner
kannt ſein! Der jetzt herrſchende geſetzloſe Zuſtand muß
aufhören Wir verlangen unſer Recht der Koolition, unſer
Recht als Staatsbürger. Die Schwüle iſt ſtets das An
zeichen eines nahenden Gewitters. Ueber der Marsfelder Ge-
werkſchaft ſchwebt ein ſchveres Gewitter, und ir fft Herr
Fuhrmann nicht bald Abyhilfe, dann muß es ſich entladen.
Und wie! Herr Fuhrmann wird dann erfaßren, wie ganz
anders ein Kampf mit frelen, disziplinierten Maſſen ſich ab
ſpielt, als mit einem erbitterten, unfreien disziplinloſen
Haufen.

Rek. Fisleben. Sittlichkeitszuſtände. Die
Strafkammer beim Amtsgericht Eisleben hat am 17. Okt.
v. Js. den 14 Jahre alten Bergjurgen Friedrich John in
Helbra wezen Vornahme ugzüchtiger Handlungen mit einem
Mälchen unter 14 Jahren zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Der Bater des Aageklagten hae gegen das Urteil
Reviſion eingelegt und verwies darauf, daß das 13
Jahre alte Mädchen nicht nur ſehr entgegenkommend gegen
einen Sohn geweſen ſei, ſondern ihn geradezu zu der in
kriminierten Handlung veranlaßt habe. Seinem Sohne habe
offenbar das Bewußtſein der Strafbarkeit ſeines Thuns ge
fehlt. Da indeſſen alle Mexrkmale des ſtrafbaren That
beſtandes einwandfrei feſt eſtellt erſchienen, erkannte das
Reichsgericht auf Verwerfung der Reviſion.

WrieſKkaſten der Redaktion.
F. K. Z. Nicht geeignet. Für die Zukunft wollen Sie be

achten, daß ein Brief über 15 Jramm 20 Pf. koſtet. Wir haben
20 Pf. Strafpor o bezahlen möſſen

erur vie Mebunion b k. i l i ienth in Halle.

Mischohbst Eilt! Eit! Eilt!Ewpfehle Filz waren aller Art zum
Fabrikpreis Spezia itit: polzpantoffelnſoeben fertiggefſtellt, 29 pfofferiere à Dfund g.

beſſer als die meiſten anderen Sorien.

Zucker, W 24 Pfg.,
Hülſenfrüchte ſehr billig und gut.

pa. Graupen, à d. 12 und 15 Bfg.
la, Soifen Se en 40 Pfg.

Jch übernehme Garankie dafür, daß
nie wand in der Lage iſt, beſſere Waren
preiswerter zu lieſern.
Otto bornschein e ſtr.

T d äh TTT) S
Empfehle täglich friſch die

rühmlichſt bekannten

Carl Koch'ſchen
Pfannkuchen

urd Kartoffelkringel mit
VPanilleguß u. ver feinſten

d Fruchtfüllungen,

ſowie ſämtliche Torten- und
Kuchen ausſchnitte bei

Carl Koch
Herrenuſtraßze 1.

Abbruch! Abbruch
Kaulenberg 4. eWegen Räumung des Platzes

ſind Fenſter Bretter, ſtarkes
Breunholz in Fuhren billig zu
verkaufen.
z Schaffner-Filestiefel,

getragen, aver gut erhalten, verkauft
billig, ſo lange der Vorrat reicht

J. Sternlicht, Lilienſtr. 10.

Besatzstoffen u. Waschsetoffen, ferner von
Elsasser Baumwollwavren, Leinen, Beit-
zeugen, Inletstoffen, Flanellen, Barchen-

ten, Garcinen, Möhbelstoffen ete.,
welche sich während der Weihnachts-Saison angesammelt haben, sind mit den

allerbilligste
e t e e
VerSsGehenüeuuntlfcelin

zum Verkauf ausgelegt.

Gesohäfts haus

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

es
en t e 5

h on 35 Pf. an, Holzſchube 3ſchnollig
e 360 k. Holzſchuhe 2ſchnallig 3 20 Mk.
l Braue ſchube mit Stoßkoppen 2 75 M..

Wilhelm Koseh, Mittelwache 17,
neben der Kaiſer Apotheke.

Karl Koch's
e Näbrzwieback

See 5 eilt 15 Jahren durch erstaun
S iche Erfolge mehr als bewährt
S inter ärztlicher Kontrolle her

estellt, chemisch untersucht J
alkphosphathaltiges, Blut- u G
Knochen bildendes Nährmitte' C
rsten Kanges, ist in Packunger

2 51u 10, 29, 39 und 60 Pt. erhälti h

en besseren Kolonial-n ren n DBrognen nan S

J 4 m J.Teigteil Maſchinen
zücht Meſfermacher n. Maſchinen

bauerKaagen 4 Rinau,
3 remen.

I Stellmachergeſcllen ſucht
e O. Veoitaseh, Stellmachermeiſter,
e Tir Reußen bei Theißen.
Mehrere Mädchen

zum Lumpenſortieren werden ſofort ge
h ucht Naſfinerieſtraße 44.
Se werden billiAhliefel un Schuhe Lſett

h F revariert, wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei
3, Sternlioht, jetzt Lilienſtr. 10.

Meine Schanfenster (Geschüäüftshans Marbtplatz 3) empfehle
ieh einer geneigten Renachtung.

38 Fernſprecher 1148
Jch empfehle mich fur e

von Strümpfen, Strump längen, ſowieHüke und Aützen
empfiehlt zu billigen Preiſen zum Agzſtricken getragener Strümpfe.

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

Frau Anna Zimmermann,
Zeitz, Altenburgerſtr. 49, II.

Ein guter Zughund wird zu kaufen
geſucht Böllberg Nr. 44.



Nur noch kurze Zeit dauert der Total-Ausver kauf
von W'oll-Waren, Radsportkleiciung, zu staunlich billigen Preisen.

dar Seelig, 5 Leipzigerstrasse 5.
9-l, 3- Uhr. L acien ist zu vermieton, Einrichtung u vorkaufen, Verkauf gegen dar. Umtauseh nicht statt.

n —DZD aOeffenll. Verſammlung
der Maurer von Halle u. Umg.
Montag den 16. Jannar abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“.

e 1. Das Unternehmertum und die Beſtrebungen der
e ihn 396 eferent: Genoſſe Fisoher aus Berlin. 2. Regelung

vfragevfolge der W chtigkeit der Tagesordnung werden alle Maurer von
Halle und Umgegend erſucht, zahlreich zu erſche mer

Der Vertrauensmann.
Heffentliche Bauhandwerker Verſammlung

für Trotha, Giebichenſtein und Kröllwitz
e den 15. Jannar nachm 3 Uhr im Saale der Sachſenburg.esordunung: 1. Die B ſrekurxgen der gewerkſchaſtlichen Organi-r a x Aufgaben und Zele. Referent: Geneſſ Th. Fiseher aus Berlin.

Lohnbewegung der Bauhandwerker im Frühſahr.Die Ky Bauhandwerker, Maucer, Zimmerer Bauar beiter c. werden erſucht,

ſich zahlreich einzufiaden. Der Einberufer.Achtung! Dölau. Achhtung!lung nachmittag 3 Uhr im Gaſthaus zur Dölauer lung

große Hergarbeiter-Herſammlung
Tagesordnnng: Die Orgariſetion der Bergarbeiter und die Gecner

denke Referent: Kamerad Pokorny aus Bochum, Redakteur der Berg
eit ing.

royaig. 4 W ocheArbeiter Bildungs- Verein. Restaur. Thüring ger nof. 2 W
S rſamn i Beunn Sonntag r ugr 1999 h t b rege

erſammlun eFagrrorbeung- ung Se Familien Abe nd. e
noſen 1orin- Zeitz epfehle heizbare Kegeibahn ſowie 2 e Eng
Alle Mitglieder zur St'lle. ſchönes g oßes Vereinszimmer. t arm oDer Vorſtand. Ach u gsvoll Otto Heimsath. r

a siohFür Vereine Leberzengung macht wahr! van
ftigen bKonzert Haus geöffnet. v e de Wa oder zeugen Kann. Dieselben sind mit der

rattartoffelnBedingungen äußerſtgünſtig, Restaurant Trödelbörse en gesehutaten s raiia-t. a-

sStiſch, unä tar rer m Bauart äerselden über

aflerneuesten und be- ten garan-
türt ungerbreehliehen Fesetg-

am Markt. Trödel 17. h r zu ne tT aans beſte renoviert. e ä nesHochachtungsvoll Richard Ruhe
arnevals-

Keiton, die besten und weisten rmen, öcheiſigs unverwüstliche Doppel
bie mit Kokenschonern, Zuhba ter,
Nickelberehläge, viele Tromp tenWilhelmshöhe

Sontag d. 15. J von abends 6 Uhr an
Mützen J

ringe, off, ne mit Nickelstab umlegte
Ola viaſur, 10 Tasten, 2 Bäase und Kosſen
in 2ehörig s MKk., Sehörig s echte
Register G M 4ehörſig 4 gehte

Vereins- Kränzchen.
Gäſte willkommen

Hugo Grunewald's
Kinder-Nähr-Zwirbäcke b

Eigenes PFabrikat.

Aue
nd die beſten Nar zu haben an gſig Fasier- za

Register 8 MK., GehöSrig 6 echte Re-
221/3 und in ren ig mit9D Tapten, 4 Bäosen 10 Mr., mit

Billigst. i arten t Mk. Mit bester Gloeken-
bezleitong 30 Pfg. mehr. Verpackung,

Halle g. S. beste Seſbater lernsehule gratis, Porto 86
Pfg. Katalog äb. sämt—. Mustkinstru-

5 ite gratis u. franko. Man kaufe nar
e

Taubenstrasse 4.

bei der that-Kchlich ältesten und
grössten Ha mmeanitikafabrtk m
Reurnrade von

Hermann Severing, Mouenrade,
Westfa len.

Doluſſraße 4, Ecke Thorſtraße. ha a ehe nende h e
Die Bergleute von Dölan, Lettin, Nietleben werden hierdurch auf e

fordert, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Schneider von Hallega. S.Montag den 16 Jannar abends s Uhr im r Weidenplan

öffentliche Versammlung.
Tagesordunng: 1. Welchen Wert haben die Zwangsinnungen? Ref.:

A. Albrecht. 2. Lokales.
Es iſt dringende Pflicht aller Kollegen, zu dieſer Verſammlung zu er-

ſcheinen. Der SinberuferArbeiter-Bildungs-Verein, Nanu
Montag den 16. Januar abends 8 Uhr im 7 e warzen Adler“

Versammiung-
Tagesordnung: 1. Statutenberatung. 2. Vorſtandswahl. 3. Auf-

nahme von Mitaliedern. 4. Verſchiedenes.
Die Genoſſen, welche ſich gemeldet haben, werden gebeien, pünktlich zu

erſcheinen. Der Einberufer.Erbeiter-Biſclungs-Verein, Halle a.
Sonntag den 22. Jan. (heute über 8 Toge) abends 7 Uhr
im großen Saale von ger e S hevne (Lindenſtraße)

großer Vort g u

e mit 80 9 Quadra meter großen Lchtoildernvon Herrn Rich. Laube g s Leipzig (Giſellſchaft Kosmos“).
i Entree für Nichtmitglieder 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf.

Kinder unter 10 Jahren haben ke'nen Zu ritt.
Kämpfes Reſtaurant, Zeit Waſſervorſtadt 2

Zu meinem am Donnerstag 19 Jannar ſtattfindendenKaffee- e
ladet alle Freunde und Gönner ergebenſt ein Konrad Küämpfe.

Für Unterhaltung wird beſtens geſorzt. e

R. Gottschalk's
Masken und Theater Garderoben-

Verleih Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- u. Damen-Masken-
Ia ostime

S bei ſolid. Preisſtellung beſtens empfohlen.

Tanz Umterricht,
u meinem am Dienstag den 17. Jannar beginnenden 2, Winter-

Kurſus für Abteilungen und einzelne Perſonen werden gefl. Anmeldungen
jederzeit entgegengenommen.

A. Fröbe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtr. 2, III. neuer Marktplatz.
Emil Scherzberg, Tabak und Zigarren Geſchäft

en detailn groHalle a. S., Beeſenerſtraße 23, Ecke Wolfftraße,
ewpfi zlt ſein gut aſſortiertes Lager

Agarren, Zigaretten, Rauch-, Kau- und schnupf- Nbaken
zu b lligſten Preiſen und vitet um geneigten Zuſpruch.

ZASämtliche Parteiſchriften

a China. Land und Leute, u

Die Volkebuchhandlung,
Wölbergaſſe 1.

Mauiie a. S.

Geſchäftshaus für Herren- und Knaben-Garderoben
empfiehlt als billigſte BezugsquelleJ ſintlit Arbriter- Garderoben.

J Engliſch Leder-Hoſen u.

Mancheſter Hoſen
J in allen Farben mit Latz und Schlitz in

jeder Preislage.

Kaſſtnet-Hoſen.

Zwirm-Hosem.
Silot-Hoſen.

Woleskin-Hoſen.
I Satim-Hos em.

Reit-Hosen.

I Drell-Hosen.
M Geftreifte Leder Hoſen.

Stoff Hosen
von 3 M. an.

Halbstoſthosen
a 2.20 W.

Anzüge
in engliſch Leder, Kaſfinett, Zwirn, Pilot

und Leinen. S
2Waler-Kittel,

WBWergmanns-Jacken.
Flanell-Jacken.

Jleiſcher-Jacken.

Normal-Jacken
in Leinen 1.50 bis 2 M.,

in Pilot 2.20 M.,
beſte haltbare Qualität 2.75 M.

Normal Hoſen
1.50 M.

Pilot- Hosen
2.25 M., Prima Qualität 2.75 u. ſ. w.

Stoff Anzüge zur Arbeit
in haltbarer Qualität von 12 M. au.

Kutſcher-Mäntel,
Kutscherhosen,

Livree-Anzüge,
Livree-Wesbten.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augu Groß Drudk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBachdruckerei (E, G. m. b. H.) Halle a S
Ia
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Das Handwerk im Jahre 1898.
Die bürgerliche Preſſe ſingt in ihren Jahresrückblicken

wahre Jubellieder über die glänzenden geſchäftlichen Ver
ltniſſe des vergangenen Jahres. Trefflich führt dazu die
pziger Volkszeitung aus, wie in dem Jubel der Groß

induſtrie die Klagen der Kleinen, beſonders der Handwerker,
ſo ſehr verhallen, daß ſie an der breiten Oeffentüſchkeit ſchon
nicht mehr gehört werden. Und doch ſei der Triumph ug
der Großinduſtrie nur unter fortgeſetzt zunehmender Ver
drängung der Klein und Mittelbetriebe möglich. Die ko
loſſale Ent vickelung der Produktion, die gerade das ab
laufende Jahr durch Neugründung und Erweiterung von
Großbetrieben erfahren hat, ſchränkt zu gleicher Zeit auch
die Exiſtenzmöglichkeit der kleinen Gewerbetzeibenden, vor
nehmlich der Handwerker ein.

Jn welchem Grade ein einziges großes Etabliſſement einen
alt eingeſeſſenen Stamm von Kleinbetrieben aus der Pro
duktion zu verdrängen im ſtande iſt, dafür zeugt ein Not
ſchrei, der gerade in allerjüngſter Zeit aus der Seifen- Jn-
duftrie erklingt. Schon längſt iſt der Seifenſieder durch die
Konkurrenz der Fabrik bedrängt, aber noch immer war es
ihm wenigſtens in kleineren Städten wöglich, ſein Daſein
zu friften. Die Maſſenproduktion von Seife bedeutet aber
den definitiven Untergang der deutſchen Seifenſieder. Es
iſt daher durchaus erklärlich, wenn die Seifenſieder ſich mit

den und Füßen gegen die Abſicht einer engliſchen
rma, auf deutſchem Boden einen Maſſenbetrieb einzu

richten, wehren. Die Firma Lever Bros in Port Sunlight
bei Liverpool beabſichtigi, in Deuſſchland eine Rieſenfabrik
Je Fabrikation ihrer Sunlight- Seife zu errichten. Einen

latz hierzu von 85 000 Quadratmeter hat die Firma in
Mannheim bereits angekauft. Die Pläne ſollen ſchon fertig
ſein, es handelt ſich nur noch um die Konzeſſion. Die
F rma will für Mannheim eine Aktien Geſellſchaft ins
Leben rufen, die mit mehreren Millionen (die engliſche
Firma verfügt über 60 Millionen) die neue Fabrik über
nehmen ſoll. Die Stifenſieder erb icken in dieſer neuen Fa-
brik den Ruin der ganzen deutſchen Seifen-Jaduſtrie ohne
Ausnahme. Die veue Firma will im Anfang 1000 bis
1200 Zen'ner Seife den Tag fabrizieren, ein Quantum,
das viele deutſche Firmen im ganzen Jahre nicht herſt llen.
Die Firma wird alſo vielen deutſchen Exiſtenzen des Brot
nehmen. Die arfän, liche Jahresproduktion der Firma über
trifft bei weitem die Produktion von ganz Baden. Außer-
dem wird die neue Firma die der Seifen Induſtrie ver
wandien Branchen, wie Delfabriken, chemiſche Fabriken c.
ſchwer ſchädigen, da dieſe keinen Abſatz mehr hätten denn
die neue Firma hat eigene Oel und chemiſche Fabriken zum
Teil im Jn-, zum Teil im Auslande, ſowie eigene Schaf-
züchtereien für Talgproduktion im Auſtralien. Eine Rück
wirkung auf die Landwirt chaft würde alſo auch nicht aus
bleiben. Die Schlächtermeiſter könnten keinen Talg mehr
abſetzen, die Landwirte müßten ihr Vieh billiger ablaſſen.
Wir geben ganz gern zu, daß die geplante Fabrik in Mann
heim dem Seifenſiederftand verhängnievoll werden dürfte,
aber wir können uns nicht entſchließen, uns gegen die Er
richtung einer ſolchen Fabrik auszuſprechen, denn höher als
das Jntereſſe einer geringen Anzahl von Produzenten ſteht
uns das Jntereſſe der Konſumenten, die billigere und beſſere
Seife erhalten werden, und der wirtſchaftliche Fortſchritt.

Nichtsdeftoweniger aber zeigt das Beiſpiel, daß der Fort-
ſchritt der Großinduſtrie in den meiſten Brarchen den Rück-
ang des Kleingewerbes, die Verdrängung des Handwerks

utet. Das konnten wir in dieſem Jahre auf verſchie
denen Gebieten beobachten. Mehr als in früheren Jahren
wurden die Schuhmacher auch draußen in den kleinen Land
ſtädten ſelbſt auf den Landorten, von der Konkurrenz der
Schuhfabriken bedrängt. Die Konkurrenz der Fabrikanten
treibt die Fabrikware dis in die äußerten Winkel des platten
Landes hinein. Es giebt faſt keinen größeren Landort mehr,
wo nicht irgend eine Niederlage von fertigen Schuhwaren
aus der Fabrik iſt. Dasſelbe gilt von fertigen Kleidern,
die das Schneiderhandwerk mehr und mehr bedrärgen.
Blicken wir auf das Bäckergewerve, ſo ſind im Jahre 1898
eine ganze Reihe Dampfbäckereien entſtanden nicht nur
etwa in Großſtädten, ſondern zum Teil in Städten bis
erab zu 15000 Einwohnern. Bisber galt gerade das
äckerhandwerk als unangreifbar. Es ſei ein lokales Ge

werbe und Maſſenproduktion darum ausgeſchloſſen. Wir
ſehen aber, daß ſelbſt in kleinen Städten eine einzige Dampf-
bäckerei ſehr wohl beſtehen und die Produktion des Haus
brotbedarfs in einem Umfange an ſich reißen kann, daß die
beſtehenden Bäckerein mit handwerksmäßigem Betriebe nur
noch ſchwer beſtehen können.

Recht ſtark zeigt ſich auch der Koutraſt zwiſchen dem all
gemeinen guten Geſchäftsgange und der bedauerlichen Lage
des Handwerks im Baugewerbe. Es iſt viel und bei guten
Preiſen gebaut worden, es ſind aber auch eine Maſſe Speku-
lationsbauten aufgeführt worden, bei denen ber kleine Bau-
handwerker mit großen Summen hereingefallen iſt. Es iſt
endlich auch bezeichnend, daß in den erſten drei Viertel
jahren des Jahres 1898 die Zahl der Konkurſe gegen das
Vorjahr erheblich geſtiegen ift. Die Zahl der im Deutſchen
Reiche veröffentlichten Korkursverf ihren betrug:

Halle a. 5., Sonntag, den 15. Januar 1899

1898 1897
1. Quartal 1850 1743
2. Quartal 1677 1557
3 Qurrtal 1429 1338

4956 4648
Die Zahl der Konkurſe hat ſich nicht unbveträchtlich ver

mehrt in der Hauptſache war es neben dem kleineren Kauf
mannsſtand das Handwerk, das in Mitleidenſchaft gezogen
war. Jſt im Jahre 1898 die Geſchäftslage für die unſeren
heutigen Produktion sprozeß charakteriſierende Großbetriebs-
form günſtig gewe'en, ſo ſteht ebenſo feſt, daß das Hand-
werk wiederum an Terrain verloren hat, es ſteht feſt, do ß
große Teile des Handwerks gerade unter der günſtigen Lage
direkt gelitten haben. Dieſe Erſcheinung iſt bei einem Rück
blick auf das Jahr 1898 um ſo mehr zu beachten, als ſie
einmal die ſozialdemokratiſche Theorie von der Verdrängurg
der Kleinbetriebsform beſtätigt, ſodann aber dem Handwerk
zeigt, daß ſeine Klagen bei den Vertretern der Großinduſtrie
nicht nur lautlos verhallen, ſondern ſo ſehr als N benſäch
lichkeit ange chen werden, daß man jetzt beim Rückblick auf
das Geſchäfte jahr 1898 ſie nicht einmal mehr einer kurzen
Erwähnung wert hält.

(Richard Calwer in der Leipz. Volks Ztg.)

Tagesgeſchichte.
An der Militärvorlage hat das Bündlerorgan, die

D. Tagesztg nur das eine auszuſetzen, daß die Heeres
Verwaltung zu beſcheiden geweſen ſei und nicht genugefordert habe. Die notleidenden Agrarier haben natirüich

ein großes Jitereſſe am ſchnellen Avancement ihrer als O fi-
ziere dienenden Söhne. Und ſo meint das genannte Blatt,
daß die Regierung beſſer daran gethan haben winde, offener
zu ſagen, was notwendig ſei, und nicht Uebergangéforma
nonen zu fordern, die ſehr bald nach Vervollſtändi-
gung „ſchreien“. (Wird ſchon kommen! Red.) Wir
ſind, ſagt das Blatt weiter, von unſern Freunden über
zeugt, daß ſie ſamt und ſonders entſchloſſen ſind, das als
not vendig Er vieſene zu bewilligen. Das deutſche Volk iſt
willen s, Opfer zu bringen, ſo weit und ſo lange es da u
im ſtar de iſt, aber es möchte klar ſehen. Die Berliner
Volksztg. bemerkt dazu: Als ob es zu dieſem „Klarſehen“
erſt noch einer beſonderen Belehrung bedürfte! Daß die
Militärſchraube eine Schraube vhne Erde iſt, weiß nach
gerade der ſimpelſte Deurſche. Wie weit ſich „das deutſche
Volk“ noch mehr Opfer zu bringen ſehnt, das iſt allerdings
eine andere Frage. Wir glauden, das deutſche Volk hat
mehr als genug an dem, was es ſchon jetzt an Opfern ge
bracht hat. Und wohin der Militarismus führt, das hat
das Manifeſt de Zaren allen Völkern Europas bekcäftizt:
zum wirtſchaftlichen und kulturellen Ruin.

Die dem Bundesrat vorliegende Novelle zum
Pofſtgeſetz nimmt für das Briefporto von 10 Pf.
eine Erhöhung des Moximalgewich s bis 20 Gramm in
Ausſicht. Dabei ſoll beſtimmt werden, daß die Ortstaxe
auch auf den Nachbarortsverkehr ausgedehnt werden kann.
Die Zeitungsgebühr ſoll betragen 10 Pfg. für jede
Bezugszeit ohne Rückſicht auf deren Dauer; ferner 15 Pfg
jährlich für das wöchentlich einmalige oder ſeltenere Erſchei
nen, ſowie 15 Pfg jährlich mehr für jede weitere Ausgabe
in der Woche; und ſchließlich 10 Pf. jährlich für jedes Kilo
gramm des Jahresgewichte, mindeſtens jedoch 40 Pf. für
jede Zeitung. Bei Ausdehnung des Poſtrezals ſoll den
Anſtalten der Privatpoſten, die vor dem 1. April
1898 entſtanden und ununterbro hen bis jetzt betrieben ſind,
eine Entſchädigung gewährt werden, und zwar nicht nur für
die Verm e nderung des eigentlichen Vermögensſtandes, ſon-
dern auch in gewiſſem Umfange für eptgangenen Gewinn.
Auch die Bedienſteten der Anſtalten ſollen eventuell eine
einmalige Entſchädigung erhalten, die je nach der zurückge
legten Dienſtzeit (3 Monate bis 6 Jahre) ein Monatsgehalt
bis ein Jahresgehalt beträgt.

54 Orden hat Fürſt Bismarck beſeſſen, alſo noch drei
Stück weniger als der kaiſerliche Oberſtallmeiſter, der für
ſeine kulturfördernde Thätigkeit 57 Stück derartiger Dekora
tionen eingeheimſt haben ſoll. Am Donnerstag gab nun
Herbert Bismarck in einer Audienz beim Kaiſer diejeriger
Orden zurück, die mit Brillanten verſehen waren und deren
vierzehn ver ſchiedene aufgezählt werden, darunter der „ba
diſche Orden der Treue“. Von ſeinem Rechte, vor Ab-
lieferung dieſer Orden die Brillarten herausnehmen zu
laſſen, hat Bismarck als kluger Geſchäftsmann Gebrauch ge
macht. Er hat ſchon im März 1890 bei ſeiner Entlaſſung
einem bekannten Berliner Juwelier Auftrag gegeben, die
Brillanten aus den betreffenden Orden heraus unehmen.

Der berüchtigte Kolonial-Peters will am 22 Jan.
wieder nach Afeika gehen, diesmal im Dienſte des engliſchen
Kapitals. Vorher will er ſich aber noch an ſeinem undank-
baren Vaterlande rächen und eine „Rechtfertigungsſchrift“
veröffentlichen. Dieſelbe iſt betitelt: „Mißbrauch der Amts-
gewalt“, und enthält eine große Reihe amtlicher Schrift
ſtücke, unter ihnen auch einen Erlaß des Kaiſers und Hriefe
hoher Staatsbeamten. Der Verfaſſer bemüht ſich, nach der
Frankf. Ztqa., an der Hand dieſer Schri'tſtücke den Nach

10. Jahrg.
r

weis zu führen, daß es einer Jntrigue, an deren Spitze de
der eitige Kolonial Direktor Kayſer geſtanden habe, e
ſchreiben ſei, daß die Mehrheit des Reichstages einen völlig
unrichtigen Eindruck über ſeine Amtsführung habe gewinnen
müſſen. Reinwaſchen wird ſich der Mörder Peters wohl
p. aber vielleicht wird er Mitſchuldige an den Prauger
tellen.

Mit erfreulicher Schuelligkeit entwickeln die Krieger
vereine ihre erzreaktionäre Naruur. Der Vorſtand der an-
e Kriegervereine hat an alle unter ſeiner Leitung

ehenden Kriegervereine ein Rundſchreiben gerichtet, welches
unter den üblichen Redensarten von Hochhaltung des Fahnen
eides, Patriotismus, Treue zu Kaiſer und Reich, ſowie unter
den ebenſo üblichen Schimpfereien auf die Sozialdemokratie,
als „Putei der Revolution, der Auflehnung, der ſchmäh-
lichſten Vaterlandsloſigkeit und des Religionghaſſes“ u. ſ. w.
nichts anderes beſagt, als daß ſelbſt die Zugehörigkeit zu
einer Gewerkſchaft, ja ſogar zu einem Gewerkverein
zur Mitgliedſchaft in einem Kriegerverein un würdig mache.
Wenn ſtatt des Wortes unwürdig der Begriff un wert ge
ſetzt wird, ſind wir vollſtändig damit einverſtanden. Denn
nachdem die Kriegervereine im letzten Jahrzehnt aus harm-
loſen Vergnügungsvereinen und Unterſtützungsvereinen zu
Organen der wüſteſten Reaktion umgeprägt worden ſind,
ent'pricht es nicht dem Werte, den ein klaſſenbewußter Ar-
beiter und jeder politiſch ſelbſtändige Handwerker, Geſchäfts-
mann oder Beamte auf ſeine Unabhängigkeit legt, einem
Kriegerverein als Mitglied anzugehören Noch einige Jahre,
und der Un wert der Kriegervereine wird von allen, denen
das politiſche Sklaventum nicht als der Weisheit höchſter
Schluß gilt, erkannt ſein. Die Kriegervereine werden der
allgemeinen Verachtung ausgeſetzt ſein, ſobald allſeits erkannt
ſein wird, daß die patriotiſchen Floskeln eben nichts weiter
als das Mittel ſind, durch welches jede politiſche Selbſt
ſtändigkeit erwürgt werden ſoll.

Die Hauptſache. Aus Stuttgart wird depeſchiert:
Die Verdeutſchung der militäriſchen Ausdrücke wurde auch
für das württembergiſche Armeekorps eingeführt. „Ar
meekorps“ iſt gut!

Wieder ein Grubenunglück. Jn der Theerkokerei
de Zeche „Konſolidation“ bei Gelſenkirchen erfolgte eine
Expioſon der Kondenſationsanlage. Dach, Thüren und
Fenſter der Kokerei wurden zertrümmert und ſechs Perſonen
mehr oder weniger erheblich verletzt. Der Betrieb iſt nicht
geſtört.

Die Folgen der Warenhausftener. Jn Beuthen
iſt, wie dieſer Tage von uns berichtet wurde, der Kom
munalb hörde die miniſterielle Zuſtimmung zur Einführung
einer Warenhausſteuer zugegangen. Dieſe Warenſteuer richtet
ſich hauptſächlich gegen die dort anſäſſige Firma Gebrüder
Baroſttz, die jährlich dadurch zu einer Steuer von zirka
10000 M. veranlagt werden dürfte. Der Konfektionär hat
ſich nun an dieſe Firma mit der Frage gewendet, was dieſe
in dieſer Angelegenheit nunmehr zu thun gedecke. Darauf
iſt folgende, von den Gegnern der Warenhausbeſteuerung
vorhergeſehene Antwort eingegangen

„Ani wortlich Jhres Schreibenzs vom 7. Januar d. J be-
merken wer Jhnen, deoß wir bereits behufs Vergrößerun
unſeres Beuſherer Etabliſſements Verbir dungen angekrüp
haben, wir beabſich igen, durch die Errichtung eines Waren-
hauſes, wie es in Sul ſien noch nicht beſteht und worin wir
alles nur Erdenkliche führen werden, unſeren Ab-
ſotz zu vergrößern, ſo daß wir den Ausfall unſeres Ver
dienſtes dadurch decken.“

Ganz dieſe Erfa rung hat man in Frankreich mit der Waren
hausſteuer gemacht. Da das in den Unternehmungen ſteckende
Kapital nicht entwertet werden ſollte, hat man den Umſatz
zu vergröß ru geſucht, um die höheren Speſen wieder heraus
zu wirtſchaften. Den Schaden haben die mittleren und
kleinen Geſchäfte.

Gemeirſamer Religionsunterricht für alle Kon-
feſfionen fi det in dem Freiherrn v. Mirbach einen Be
wunderer. Jn ſeiner dritten Paläſtina-Rede erzählt er von
einem Beſuch eines Erziehungshauſes in Beirut!

„Beſonders intereſſant, ſchön und bedeuturgsvoll in ſeiner
Art iſt der gemeinſame Religionsunterricht, an welchem
Kinder ſämtlicherſchriſtlichen Konfeſſionen und ſelbſt
Mohammedanerinnen und Jüdinnen ſich mit Freude
beteiligen. Von den evangzeliſcheg Geſſt ichen wird die bibliſche
Eeſchichte und alles, was die chriſtlichen Konfeſſionen Gemein
ſames haben, gelehrt; nur zum Konfirmandenunterricht gehen
die Kinder zu den eigenen Geiſtlichen. Hier zwingen die Ver
hältn ſſe und lehrt die Not alle Chriſten ohne Unterſchied ge
meir ſam beten. Sollte dies nicht mahnen, und könnten wir
nicht daraus lernen, Glei hes zu thun und anzuſtreben, auch
wo uns keine Not drängt

Herr Mirbach hat bisher die Simultanität der Religions
bekenntniſſe nur im Kirchengeldſammeln berührt. Jetzt
empfiehlt er die Anwendung dieſes Prinzips auch für die
Schulen, in denen Herr Boſſe, obgleich er doch ebenfalls in
Paläſtina war, die Konfeſſionen durch Brar dmauern zu
trennen bemüht iſt. Vielleicht macht Mirbach ſeinen Einfluß
ein bißchen geltend, um auch dieſe hübſche orientaliſche Ein
richtung auf preußiſchen Boden zu verpflanzen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Polizeioerordnung und Gewerbeordunung. Als

ein Sch ag gegen de Wahlogitation auf dem Lande iſt eine Ent,
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ar eufgſaſen. die das Kammergericht am JRegierurg? präſident in auf ſel ja am 91. er

896 für ſeinen Bezirk eine Polizeiverordnung erlaſſen, worin zum
wecke der äußeren Heilighaltung der Sonn und Feiertage be
mint wird, daß das öffentliche Austragen und Verleilenvon Flugſchriften an Sonn n verboten

ſe egen Vergehens gegen dieſe Beſtimmung wurden vom
Schöffengericht und ſpäter vom Landgericht eine Anzahl Partei
er oſſen eldſtrafen verurteilt und zwar auf Grund der Feſt
ellun ß ſie an einem Sorni wenn t währendder Wahlperiode. auf den Dorfſtraßen slugbt tter offen

in der Hand s L und damit von Haus zu Hausgangen Slre Die r. Reviſion ein, in der ihr
treier folgendes machte: An jenem Sonntage ſei bereits

die Wahl ausgeſchrieben und der Wahltag bekannt ßearben ge
weſen; es komme e der 5 43 der Gewerbe Ordnung zur
Apwendung, die für die Zeit der Wahlen und ſoweit es ſich um
Wahlzwecke handele, die r Beſchränkungen inhibiere,
die ſonſt der öffentlichen r Verbreitung entgegen
ſtänden. Die angezogene Beſtimmung der Polizeiverordnung überdie Heilighaltu-g der Sonn und Felertage ſiehe mit den reichs
geſeglichen Biſt mmungen des 8 43 in Widerſpruch, ſie ſei deshalb
üngiltig. Das Kammergericht erklärie die Regierungs Pol zei
verordnung vom 31. Dezember 1896 jedoch für giltig und wies
die Reviſionen der Angeklagten als unbegründet zwück Der
Präſident führte aus: Die Verordnung werde rechtlich geſtützt
d den 8 137 des Landes Verwaltung s geſetzes und durch das
Geſetz vom 9. Mai 1892, welches den ierur gspräfidenten die
Befugnis gebe, Polizeiverordnungen über die äußere Heilighaltungder Sonn und Feiertage zu erlaſſen. Das in der Verordnung
enthaltene Verbot ſtehe nicht im Widerſpruch mit der Reichs
Gewerbe Ordnung. Der g 43 entbindet nur für die Wahlzeit

nſichttich der öffentlichen Verbreitung von Wahlflugblättern und
timmzetteln von der geſetzlichen er t ung einen polizei

lichen Erlaubnisſchein zu beſorgen. Aus der Thatſache, daß man
in der Wahlzeit zum öffentlichen Verteilen von Wahlflugblättern
einer polizeil ſchen Erkaubnis nicht dedürfe, folge aber noch
nicht, daß ein Verbot an Sonn- und Feſttagen Flugblätter
öffentlich auszutragen und zu verteilen, ung Fig ſei. Jm
Jotereſſe der äußeren Heilighaliung der Sonn und Feiertage ſei
n ſolches Verbot durchaus e
Als unter dem Sozialiſtengeſetz eifrige Polizei Organe es fertig

brachten, ſozialdemokratiſche Suimajeltel als ſozialdemokratiſche
Druckſchriften zu konfis zieren, mußte der Reichstag Remedur
ſchaffen. Zweifellos wird auch die neueſte vom Kammergericht
ſanklionierte Polizeimaßregel im Reichstag gebührend zur Sprache
gebracht werden.

g In Wien wurde der Parteigenoſſe Emil Kraltk, der Redak
teur der Neuen Glühlich er, vom Geſchworenengericht zu zwei
Monaten Arreſt, verſchärft mit zwei Faſtiagen verurteilt, weil er
in dem genannten Witzblatt Karikaturen veröffentlicht hat, durch
wut zit Abgeordneten Bielohlawek und Joſeph Gregorig be

g in.g Wegen Beleidigung eines Schultheißen wurde der bisher
noch nicht beſtrafte Redakteur des Saalfelder Volksblattes, Gen.
Ludwig, vom Schöffengericht zu 21 M. Geidſtrafe verurteilt. Wie
der Vorſitzende des Gerichts aber ſagte, müſſe das nächſte Mal
auf Freiheitsſtrafe erkannt werden, da bei Geldſtrafen doch kein
Erfolg erzielt werde

S Wegen Beleidigung militäriſcher Vorgeſetzter wurde der
Redakteur der Reußiſchen Tribüne, Genoſſe Seifarth, vom Schöffen
gericht zu 25 M. Geldſtrafe verurteilt.

Unterm Zuchthanuskurs.
Ein drakoniſches Urteil, welches ſchon wegen der Harm-

loſigkeit des ihm zu Grunde liegenden Vorgange in weiteren
Kreiſen Aufſehen erregen dürfte, wurde von der 6. Strafkammer
des Dresdener Landgerichts unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors
Becker gefällt. Man verurteilte einen Arbeiter, den Ziegelträger
Schierz, wegen augeblicher Nötigung und Nötigungs verſuchs zu

der n Strafe von ſieben Monaten Ge-fängnis. Der verhalt iſt kurz folgender. Die Ziegelträgzer
rines Neubaues in Dohna waren mit dem Bauunternehwer in
Lohndifferenzen geraten, weshalb fie bis zur Ausgleichung der
ſelben ſofort die Arbeit niederlegten. Die Maurer des Baues
waren darüber aber unwillig, weil ſie mangels des Materials in
folge Arbeite einſtellung der Ziezelträger auch nicht ſofort weiter
arbeiten kornten. Es kam deshalb oben auf dem Gerüſt z wiſchen
ihnen und Schierz zu einer Auseinanderſezung. Während der
ſelben machte einer der Maurer eine Bewegung mit der Hand, als
wolle er einen Hammer nach Sch. werfen. Das ärgerte letzieren,
er wurde grob und bedeutete dem Betriffenden, er ſolle den Ham
mer wegen ſonſt ſtürzte er ihn (den Maurer) vom Gerüſt hin
unter. Am anderen Morgen waren andere Ziegelträger zur Ar
beit erſchienen. Schlerz, der ſich nach der Sachlage erkundigen
wollte, gab nun einem ſeiner unſolidariſchen Kollegen den Rat,
wenigſtens ſo lange nicht zu arbeiten, bis die erwähnten Diffe
renzen erledigt wären, was ohne das Dazwiſchentreten der Ar
beitswilligen“ wahrſcheinlich ſehr ſchrell geſchehen wäre. Schierz
bekam zur Antwort: „Was gehen uns Eure n an.“
Darüber wurde er unwillig, und ſtieß dem Beireffenden wegen
ſeiner Grobheit einige Ziegel von der Trage. Nach der Anklage
ſtellt die erſte auf dem Gerüſt gethane Aeußerung eine verſuchte
Nötigung, der andere Vorgang eine Nötigung ſeitens

chierg dar. Für jeden Fall erkannte das Gericht auf vier
onate Gefängnis, was zuſammengelegt die ſieben Monate

ergab. Nicht einmal die 16 Tage Unterſuchur gshaft rechnete man
dem Verurteilten an; auch wurde er wegen Fluchtverdachs
ſofort in Haft genommen. Es handelt ſich hier um einen abſolut
harmloſen Vorgang, wie ſie ſchon wegen der notoriſch derben
Ausdrucksweiſe der Bauarbeiter aus den geringfügigſten Apläſſen
alltäglich vorkommen, ohne daß ein Menſch, der die Verhältniſſe
kennt, etwas Strafbares darin ſieht. Das beſtäfigten auch die als
Zeugen erſchienenen Beleidigten ſelbſt. Sie haben ſich weder
an der Arbeit hindern noch „nötigen“ laſſen, und
dieſen Vorgang nicht ernſter genommen, als andere ähn
liche. Die gelehrten Richter aber kehren ſich nicht daran. Das
Urteil iſt eins der unverſtändlichſien, dem Rechts bewußtſein der
niederen Volks ſchichten direkt ins Geſicht ſchlagenden, was je in
Dresden gefällt wurde. Sieben Monate Gefängnis für
ein paar ſcharfe, unüberlegt geſprochene Worte!

ozu denn noch ein Zuchthausgeſetz? Segeln wir denn nicht
hereits wunderbar im Zuchthauskurs!

Sarteinachrichten.

Von einer neuen Art des ſozialdemokratiſchen
Terrorismus“ hatte jüngſt die Kreuz Zeitung fabuliert. Da
nach ſollten im Rheinland die Sozialdemokraten des Sonn
tags an den Kirchen Poßen aufftellen, um zu kontrollieren,
ob etwa ein a fich am Gottesdienſte beteilige. Der
R heimiſchen Zeitung bln iſt nun von einem Leſer eine ſehr
amüſante Aufklärung darüber gegeben worden, wie der Gewährs
mann der Kreuz Zeitung zu ſeiner Behauptung gekommen ſein
mag. Der erwähnte Leſer der Rheiniſchen Zeitung ſchreibt:

„Geſtatten Sie mir als geborener Kölner und Katholiken eine,
wie ich denke, richtige ärung für das Poſitenſtehen an den
Kirchenthüren und in den angrenzenden Straßen vor und nach
dem Gottesdienſte zu geben. Als wir voch jung waren und noch
keine Sozialdemokraten kannten nannten die Kölner ſchon die um
halb 12 Uhr ſtattſindende Meſſe allgemein auf gut Kölſch: „de
Kareſſirmeß“. Wir als liebes ſehnſüchtige Jürglinge und Jung-
frauen verſprachen uns, vor, während oder nach dieſer Meſſe uns
zu treffen, und warteten in der Nähe des Einganges zum Dome
auf unſere Liebſten, natürlich meiſtenteils hinter dem Rücken der
Eltern und Vormünder. ſtredend waren andere Kirchen,
Meſſen und ältere i der liebebedü i Männlein undSahlein ich g en, wenn dem R erzens Folge
geleiſtet wurde. wo es noch k Sozialdemokratenwird es wahrſcheinlich noch heute 3

weiß ich es doch denke
andhadt werabbar 5 ch heute noch

mar mit Freude an die ſchöne Zeit der frommen Liebe
z

ortſchritte der Partei in Schweden. Nach dBeri 4 der alle verteilten ſich K. Wiese ſoz
demokratiſcher Vereipe in Schweden m Jahre auf die ein
zelnen Diſtrikte wie folgt: Der nördliche und mittlere Diſtrikt (mit
Stockholm als Vorort) zählte 15425 Mitglieder der ſüdtiche
Diſtrikt (Malmö) 8760 der weſtliche (Göteborg) 2951 Mi'glieder,
insgeſammt 27 136. Am Ende des zweiten Vierteljahres 1898 wur
den in den einzelnen Diſirikten geiählt 17616 Mitglieder in 160
Vereinen 12876 in 124 und in 30 Vereinen, insgeſamt
32 825 Mitglieder in 314 Vereinen. Das bedeutet im Laufe eines
halben r. einen Zuwachs von 6689 Mitgliedern. Am Aus
gang de hres wurde die Anzahl der eigenoſſen auf etwa
wen dem Pächter des ſtädtiſchen Reſtaurants auf

Jn Prag war dem er de e ants ader Hetzinſel von der jungtſchechiſchen Gemeindeverwaltung be
deutet worden, er ſolle ſeinen Saal richt mehr zu Verſammlun

en der ſſchechiſchen Sozialdemokratie hergeben. Der Wirt kam
Begehren natürlich nach. Die ücbeiterorganiſationen Prag

h en darauf, das ſtädtiſche Bier e boyſottieren und alle
rte häuſer zu meiden, wo es ausgeſchekt wird. u Maß
el wurde wit ſolchem Ffale durchgeführt, daß der Wirt

p tiſchen R ſt urants auf der Heyinſel ſchon nach eini e
e ärung abgab, das Lokal ſtehe wieder wie

Parteien ohne Unterſchied zur Verfügung.

Gewerkſchaftliches.
Die „chriſtlichen“ Vergarbeiter Deutſchlands hielten

die Generalverſammlung ihres Gewerkvereins am vergangenen
Sonntag in Eſſen ab. Geiſtes Kinder dieſe aus der Art
geſchlagenen Arbeiter ſind, zeigen die Beſchlüſſe der General
verſammlung und die dort gemachten Ausführungen. Zunächſt
referierte ein Bergmann über die Lohnfrage, und bei aller guten
Geſinnung müßte er eingeſtehen, daß die Löhne unzureichend
ſeien. Dieſe ſchwere Sünde gegen die angebeteten Bergwerks
magnaten machte er ſofort gut durch eine öde Schimpferei über
die Arbeiter, die am Montag „blau“ machen.

Es wurde ſchließlich folgende Reſolution angenommen
„1. Da die eigentlichen Hauerlöhne trotz der Steigerung der

letzten Jahre noch nicht die auf unſerem Delegiertentage zu
Bochum vom Jahre 1897 geforderte Höhe erreicht haben, erwarten
die Bergleute eine weitere Aufbeſſerung der Löhne, welche die
Lage des Kohlenmarktes unzweifelhaft geſtattet.

2. Die Bergleute fordern weiterhin eine beſſere Verteilung der
Löhne ganz beſonders dahin, daß die Reparaturhauer und andere
ältere gelernte Ber, leute, welche im Schichtlohn arbeiten, beſſer
als bisher gelöhnt werden.

3. der Lohnſtatiſtiken nicht nur für ganze Bezlrke,
ſondern auch für die einzelnen Zechen.

4. Wünſchen wir e egelung der Gedinge und Schichtlohnſätze
Kommiſſionen, beſtehend aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern.“

Auf Antrag eines Pfaffen, des Vikar Brauns, wurde fol
gender Zuſatz zu der Reſolution angenommen:

„Die Generalverſammlung ſpricht auch ihre Mißbilligung aus
über das bei vielen Bergleuten übliche Feiern am Montag.“

Ferner wurde beſchloſſen, in einer Eingabe die Zechen zu er
u en, den am Montag feiernden Bergarbeitern keine Ueber-

chichten mehr zu geſtatten.
Es nßeiehne draſtiſch den traurigen Standpunkt dieſer Sorte

Arbeiter, daß ſie die Ueberſchichten als eine Gnade be
trachten, die nur den folgſamen Schäfchen zu teil werden darf.

Würdig dieſer Haltung iſt auch die abſtoßende Bettelei, die ſich
in ſfolgendem, auf Antrag des bekannten Herrn Bruſt, gefaßten
Beſchluß breit macht:

„Die vierte ordentliche Jahresverſammlung des Gewerkvereins
chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands beauftragt den Zentral-
vorßard durch Ein abe an den Verein für die bergbaulichen
Intereſſen im Oberbergamtsbezirke Dortmund die Arbe t eber zu
bitten: 1. die Löhne der Ber arbeiter zu erhöhen entſprechend
der günſtigen Lage des HKohlenmarktes und der notwendigen Koſten
der Ledenshaltung; 2. Arbeiterausſchüſſe auf den Werken einzu
führen zwecks Meinunogsustauſches Arbeitgebern und
Ardeitnehmern über Wünſche und Beſchwerden der Arbeiter;
3, den diehiaren und Witwen frühere Belegſchaftsmitgl'eder
die Brandkohlen zu dem für letztere üslit,en Preiſe zu überlaſſe
wenn erſtere, bezw. die Belegſchaftsmitglieder längere Zeit au
dem Werke beſchäftigt waren.“

Ein Bergmann bettelte dann um Zulaſſung von Arbeitern zurBergwerks Jnſpeklion und verwahrte ſich S dagegen, daß da

durch die Autorität der Grubenbeamten geſchmälert würde. Denn
„Gottlob ſtehe noch die Mehrzahl der Bergarbeiter
m Boden des Autoritätsprinzips“.

ach längerer Diskuſſion wurde folgende Reſolution ange
nommen: „Die Genera'verſammlung ſteht nach wie vor auf dem
St andpunkt, daß die Bergwerks-Jnſpektion unter Mit-
bilfe e eiwählter Arbeiter Deleg erten aus geführt werden ſollte,
die ihre Fun'tionen im Nebenamte auszuüben hätten, undſpricht ihr Bedauern darüber aus, daß die len der Bergwerks
In pektion heute noch nicht in dieſem Sinne herbeigeführt iſt.“

Zum Schluſſe unterhielt man ſich über die zu gründende
Kranken geld-Zuſchußkaſſe und Spar und Sterbekoſſe; wahrſchein
lich wollen die chriſtlichen Bergleute die ſoziale Frage mit Hirſch
Dunkerſchen Mätzchen löſen. Endlich trat man dem ſozialrefor
matiſchen Programm der Zentrum partei bei.

An Wilhelm II als den „oberſten Bergherrn“ wurde ein Be
grüßungstelegramm geſandt.

Glen e te d r r vieemiſch von Kriecherei und Bettelei nach oben, würdigung
und Tücke den Mitarbeitern gegenüber.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Januar 1899.

Chriftlicher Geſchäftsfinun. Unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit erſcheizt hier ein kleines Muckerblättchen,
Sonntagskläunge benannt: Obwohl ſich die dabei
intereſſierten Kreiſe alle Mühe geben, dieſem ſeltſamen Se
wächs eine größere Verbreitung zu geben, ſo will es doch
damit gar nicht recht vorwärts gehen. Da t man auf
folgendes Aureißerſtückchen gekorumen. Jn großer Anzahl
werden Zirkulare verſandt, die auf der Rückſeite gummiert
ſind und welche 28 perforierte Zettelchen enthalten. Kopfe
ſteht folgende Bitte:
Bitte! Wir bitten Sie höflichst, bei Bestellungen von

Waren aller Art eine der nachfolgenden
Marken auf den Briefbogen bezw. die Rückseite der Post-
Karte zu kleben und zwar die Marke A, wenn das betr.
Geschäft in den Sonntagsklängen schon inseriert, die
Marke B, wenn es noch nicht inseriert,. Im Voraus besten
Dank für diese Vntarstätaung

ochachtungsvoll
die ERxped tion Jer „Sonntagsklänge““.

Dann folgen je 14 Zettelchen der „Marke“ A und B,
auf welchen gedruckt iſt:

A Diese Bestellung erfolgt auf Ihre
Anzeige (Beilage) in dem christl.

FPamilienblatt
Sontag Klänge““

Halle a. S.
Broitestrasse 30.

Ieh bitte Sie, Ihre Anzeigen und
Beilagen dem ohristl. Pamilien-

blatt
„Sonntagsklänge“

Halle a. S,, Breitestrasse 30
zuzuwenden,

Man ſieht, die Frommen verſtehen ſich aufs GeſchäftOb in t. e den ranſches Erfolg haben
wird, vorläufig bezweifelt werden.

Freigeſprochen wurde heute unſer Kollege Swienty
vom hieſigen Schöffengericht von der Anklage, r die
Zuſatzbemerkung „Zuzug iſt fernzuhalten“ bei einer Streik
notiz groben Unfag verübt zu haben. Der Amtsanwalt
hatte 8 Tage Haft beantragt.

Eine wichtige Verhandlung wird Sonnabend,
den 21. d. M., vor dem hiefigen Landgerichte ſtattfiaden.
Es wird darin die Entſcheidung fallen, ob die am 2 No-
vember verfügte Auflöſung der hieſigen Filiale des Verbandes deutſcher gehe berechtigt war oder nicht.

Angeklagt ſind ſechs Vorſtandsmitglieder und Reviſoren der
Uale. Es wird ihnen zur Laſt gelegt, als politiſcher
erein Frauensperſonen als Mitglieder aufgenommen zu

haben“ und mit dem Gewerkſchaftskartell in Verbindung ge
treten zu ſein. Hierdurch ſollen die 8g 8 und 16 des Ver
einsgeſetzes vom 11. März 1850 verletzt worden ſein. Wir
haben ſchon früher wiederholt zu der eigentümlichen Anklage
Stellung genommen und wiederholen, daß der Nachweis,
die Filiale ſei ein politiſcher Verein im Sinne des angezogenen Geſetzes, nicht zu erbringen iſt und daß er eherſo-

wenig als Verein mit dem Gewerkſchaftskartell in Verbin-
dung getreten iſt.

Das gewerbliche Fortbildungsſchulweſen in
Preußen liegt bekanntlich ſehr im argen. Das zeigt auch
der im Reichsanzeiger veröffentlichte Auszug aus den Be-
richten über die Reviſionen dieſer Anſtalten. Schon daß in
den Anweiſungen für die Lehrer die elementarſten Dinge
eingeſchärft werden müſſen, zeigt, daß man es in den meiſten
preußiſchen Provinzen mit einem regelrecht vorgebildeten
Material an Fortbildungsſchullehrern, wie etwa in Baden,
Württemberg oder Sachſen nicht zu thun hat. Der Bericht
hält es beiſpielsweiſe für notwendig, darauf aufmerkſam zu
machen, daß der Jnhalt der Leſeſtücke nicht Satz für Satz
abgefragt, ſo dern im er entwickelt werde. Ermuß beſonders eindringlich darauf aufmerkſam machen, daß

die Dinge nicht auswendig gelernt, ſondern verſtanden wer
den ſollen u. a. m. Das amtliche Schriftſtück geſteht an
einer ganzen Reihe von Stellen ein, daß es ſich gar nicht
um verein jelte Mängel, ſondern um ſehr weit oder gar all
gemein verbreitete Schäden handelt. Wenn in den Berichten
geklagt wird daß die Sorechfertigkeit der jungen Leute
„meiſt ungemein gering iſt“, wenn die Gliederung der Schü-
ler und der Aufbau der Klaſſen für den Unterricht im
Deutſchen und Rechnen nur in wenigen Ar ſt lten den Vor
ſchriften entſprechen, wenn es von einer ſo elementaren Sache
wie die Kenntzis des deutſchen Münz-, Maß und Gewichts
ſyſtems heißt, daß ſie im allgemeinen keine genügende war,ſo ſied dies alles Urteile, die wieder en beweiſen,

daß es eine Fortbildungs chul Verwaltung, die ihrer Auf
gabe gewachſen wäre, in Preußen nicht giebt. Ja, es be
weiſt mehr: Die Mängel in Bildung und Wiſſen der Fort
bildungsſchüler betreffen Dinge, die ſie aus der Volksſchule
ſchon vollſtändig hätten mitbringen müſſen. Jn einem „Kul
turſtaate“ muß darüber Klage geführt werden, daß junge
Leute, welche die Volksſchule hinter ſich haben, nicht einmal
mit Mark und Pfennigen und wit Metern und Zentimetern
genügend Beſcheid wiſſen! Man muß das preußiſche Fort
bildungsſchulweſen vicht nach einzelnen vorge chrittenen
Gegenden beurieilen; in dem größten Teile Preußens ſind
die Fortbildungsſchulen wenig leiſtungsfähige Anſtalten und
es muß ſchon als ein Fortſchritt anerkannt werden, daß dies
einmal amtlich eingeſtanden wird. Und ganz ähnlich wie bei
den gewerblichen Fortbildungsſchulen liegen die Verhältwiſſe
bei den kaufmänniſchen. Mit einem Menſchen aterial das
tagsüber auf das äußerſte angeſtrengt wird, kann ſchließlich
auch der beſte Pädagoge nichts anfangen.

Rgk. Heiligenſtadt. Au ſt hobenes Urteil. Vom Reichs
gericht wurde das Urteil der hieſigen Strafkammer vom 30. Sep-
tember aufgebrben, durch welches die Arbeiter Chriß oph und Valentin
Jacobi in Geismar wegen ugternommener Verleitung zum Mein
eide zu je einem Jahre drei Monaten Zuchthaus verurteilt worden
rn Die Sache wurde an das Landgericht Nordhauſen ver
wieſen.

g. Bitterfeld. Gewerkſchaftskartell. Dienstag, den
10. Januar, fand die Sitzung des Gewerkſchaftskartells ſtatt. Nach
dem vom Kaſſierer erſiatteten Kaſſenbericht betrug die Einnahme
25 65 M., 18 M., alſo Beſtand 765 M. Die Präſenz
liſte ergab die Anweſenheit von 2 Töpfern, 2 Maurern, 2 Metall
arbeitern, 2 Maſchiniſten und Heizern, 2 Fabrikarbeitern. Die Ge
noſſen Bium un nürpel wurden beauftragt, ſich mit den
Stadtverordneten in Verbindung wegen Errichtung eines Gewerbe
gerichts z ſetzen. Jm Allgemeinen Anzeiger ſoll ein P gefand
veröffentlicht werden, in dem die Behörde aufge ordert wird, den
Statutenentwurf zur Krankenkaſſe zu veröffentl
beantragte, ein Buch zum Eintragen der Marken zu beſchaffen.
Der Antrag wurde angenommen. Ein Antrag der Maſchiniſten
und Heizer wurde nach längerer Debatte zurückgezogen. Jm Ver-
ſchiedenen machte Genoſſe Günther bekannt, daß Frau Zietz

amburg am 9 Februar hier in einer öffentlichen Verſammlung
prechen wird. Schluß 11 Uhr abends.

Wernshauſen. Ein billiger Kauf. Eine hübſche Ge
ſchichte wird einem halleſchen Blatte berichtet: Ein hieſiger Ein
wohner glaubte einen guten Kauf zu machen, als ihm Herr Kaſpar
Jung ſein im verfloſſenen Sommer erbautes Reſtaurant zum Kauf
anbot. Der Kaufpreis war folgender: Das erſte Fenſter koſtet
1 Pfa., jedes d immer das Doppelte des vorhergehenden.
Ohne langes Beſinnen ging der Kaufluſtige auf den Vorſchlag ein

durch einen kräftigen Handſchlag war das Geſchäft ekt die
anweſenden Gäſte wurden Plor als Zeugen vermerkt. das
Anweſen gegen vierzig Fenſter zählt, ſo beträgt der Erlbs dafür
die Kleinigkeit von 5 496 719 278 Mark. Der Kauf ſoll bereits
rückgängig gemacht ſein.

Kleinere Drovinzial-Rachrichten.
r der Deine das zum Vogelſchießen benutzte Teſchin ſei

nicht geladen, forderte ein Landwirt in Worms dorf ſeinen
Bruder auf, auf ihn anzulegen. Ein Schuß krachte und der Land
wirt ſank durch die d Koſoſfen zu Boden. Von einer
Dreſchmaſchine wurde in Nebra die Ehefrau Stutzbach erfaßt
und ſo erheblich verletzt, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt
wird. Durch eine Dynamitpatrone, die der 17 Jahre alte Sohn
eines T r r in Hirſchfeld heimlich aus dem Thon-
ſchachte mit nach Hauſe geren hatte, wurden ihm drei Finger
abgeriſſen. Auf dem Vorwerk Wülknitz iſt das zur Ziegelei ge
hörende abgebrannt. Der Ziegelweiſter konnte nur das
nackte Leben retten. Der Landwirt Meißner in Zſchochau
ſtürzte von einer Leiter und brach den linken Unferſchenkel.
Jm Steinbruch zu Mertendorf glitt der Landwirt Pöllnitz aus
und brach die rechte Knieſcheibe. Die 42 jährige Handarbeiter

en. Der Kaſſierer
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frau Dietrich in Kreiſchau ſtürzte mit einem Korb Rüben und

ein bliche Schä 2 Kleinet t re die W dert ter Saane erhängt

Verſammlungsberichte.
t. Arbeiter Bildungsverein. Am 9. Januar fand im Ver

eins-Lokal (Engliſa er of) die Generalverſammlung ſatt, in
welcher Herr Jacohby einen Vortrag hielt über Religibſes aus
der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“. Hierauf wurde der
Bericht über das abgelaufene Halbjahr erſtattet, aus dem zu er
eher war, daß jede Abteilung einen recht günſtigen Stand hat.
m Anſchluß hieran wurde vom Vorſtand bekannt gemacht, daß

m Trotha eine Filiale im Entſtehen begriffen iſt, ferner, daß die
Kurſe in Geſundheitspflege und Geometrie ſowie auch Buch
führung in Kürze beginnen werden. Recht erfreulich iſt der Stand
der Bibliothek; dieſelbe enthält e ca. 200 Bände ſelbige wurde
bedeutend mehr berutzt als im Vorjahre. Im letzten Veerteljahr
hatte der Verein eine Einnahme von 482 80 Mk. und eine Aus-
gabe von 312 73 Mk. An Mitgliedsmarken ſind vorhanden 10 162
Stück zu 10 Pf. und 3032 Stück zu 6 Pfg. Als Mitgliederhaben ſich im Geſchäftsjahr 1898 ca. 250 edonen neu angemel
det. Hierauf wurde zur Vorſtands-Erſatzwahl geſchritten, welche
mit Uebereinſtimmung der 1 durch Akklamation ſtatt
fand, es wurden as 2 Vorfitzender Mitglied Barth ſen,, als
3. Kaſſierer Mitglied Kreſſe, als 2. Schriftführer Mitglied
Weber und als 2. Bibliothekar Mitglied Jacoby, als 1. Kaſ
fierer 1 Walter gewählt. Der vom Vorſtand geſtellte Autrag,
40 Mk. für Neuanſchaffung von Bibliotheksbüchern zu bewilligen,
wurde einſimmig angenommen. Der vor der Turnabteilung ge

ellte Antrag wonach der Turnwart als ſteuerfreies Mitglied be
achtet werden ſoll, wurde nach längerer Debatte der nächſten

Verſammlung über wieſen. Die Verſammlung am 23. Januar
fällt zu gunſten des Lichtbildvortrages von Laube am 22. ar
aus.

f Kupferſchmiede. Jn der am 7. Januar im Vereinslokal
Engliſcher Hof abgehaltenen Verſce n erfolgte unterPuntt 1 die Genehmigung des Protokolls der letzten V ſamm

lung. Als zweiter Punkt der Tagesordnung wurde die Neuwahl
des Vorſtandes vollzogen und gingen aus derſelben hervor als
1. Vorſitzender Kollege Pf. ffer, als 1. Kalſierer Kollege Hellwig,
als 2. Kaſſierer reſp. Stellv rireter Kollege Hoffmann, als Schrift
führer Kollege Bühler, letzterer hat gleichzeitig die Zeitung
expedition zu übernehmen. Der Poſten des 2 Vorſitzenden
des 2. Schriftführers konnten nicht beſetzt werden, da ſich keiner
der anweſenden Mitolieder bereit finden ließ, einen derſelben an
en Als Reviſoren wurden Kollege Kramer und Kollege

uders und als Ausſchußwitglied Kollege Homann gewählt.
Die Beſoldurg des Vorſtandes bleibt dieſelbe wie im Vorjahre.
Unter Verſchiedenem gelangte ein ur Anunahme, nach
welchem kranken Kollegen, welche der Extrakaſſe angehbren eine
Extra Unterſtützung in Höhe von 6 M. als Weihnachtsgeſchen!
überwieſen werden ſoll. Kollegen, welche genannter Kaſſe nicht
argehbren, erhalten 4 M. aus der Filia kaſſe. Der Bezug ge
nannter Unter ſtützurg bedingt eine Erkrankung von mindeſtens
4 Wochen vor den Feierta en und das Be bringen eines ärztl ichen
Kranfen- Atteſtes. Durch Umreichen der Sammelbüchſe werden
der Vergnügungskaſſe 1655 M. überwieſen. Der Artrag, ein
Komitee zu ernennen, welches einen demnächſt im Vereinskokal
g arrangierenden Narrenobend vorbereiten ſoll, wußte auf die

ageso'dnurg der nächſten Verſammlung geſetzt werden, da ſchon
eine größere Anzahl Mitglieder ſich aus der Verſammlung ent
fernt hatten. Schluß 12 Uhr, anweſend waren 26 Minlier.

e

Gerichtsſaal.
SKchwurgericht.

Halle, den 12. Januar.
Eine unmenſchliche Mutter ſtard heute in der Perſon der

28 jährigen verehelichten Gerber Anna Klefrenz vor hier wegen
Körperverletzung mit tödlichem Aus gange unter Anklage. Sie
wurde beſchmdigt, im September und Oktober v. Js. ihre am
10. Mai 1896 auf erehelich geborene Tochter in ſo roher Weiſe
mißhandelt zu haben, daß am 21. Okrober v. Js. der Tod des
Kundes eir trat. Das Kind war an den verſchiedenſten Teilen dis
Körpers ſchwer verletzt und beſonders auf der rechten e
derartig geſchlagen worden, daß durch einen Bluterguß ins Gehirn
eine G hirrlähmurg verurſacht wurde. Die Verhandlung ent
rollie ein geradezu grauenhaftes Bild. Die A geklagte beſtre tet,
ſich ſtrafhar gemacht zu haben und behauptet, ſie habe ihr Kind
nur geſchiagen, wern es Strafe verdient habe. Nicht mit der
Fauſt oder mit Jnſtrumerten, ſondern nur mit der flachen Hand
habe ſie das K nd 4rzachrige Die Angeklagte, die ſchon ein älte
res außereheliches Kind befitzt, welches ſich bei Pflegeeltern be
findet, gebar die zu Tode gemißhandelte kleine Jda, als ſie bei
Dr. Her ze in Stellung war. Sie gab das Kird bei den Ehe
leuten Wille in Pflege und vatte ſich damit aller Sorge enthoben.
Das Kind hatte es gut bei Willes; es gedieh, nahm zu urd war
ſteis munter und ver vügt. Willes hatten das Kind lieb gewon
nen und pfl gien es, ohne Entſchädigung dafür zu bekommen.
Für das ältere Kind ſorgte der ater.

Am 9. Juli v. J. verheiratete ſich die Angeklagte mit dem Gerber
Wendel n Klefrenz, der den Wunſch geäußert haben ſoll, die kieine
Jda nunmehr zu fich zu nehmen. Willes verweigerten aber die

ergabe des Kindes und verlangten, da ſie das Kind über 2 Jahre
obne Entſchädigung gut gepflegt hatten 200 M. Schadenerſatz.
Die beiden Parteien einigten ſich ſchließlich, ſo daß Willes das
Kind gegen eine Entſchädigung von 20 M. herausgaben. Geſund
und munter, friſch und blühend wurde das kleine Würmchen am
21. Auguſt den „neuen Eltern übergeben. Es dauerte aber nicht
lange, ka ging es mit dem Wohlbefinden des Ki des bergab. Die
Hausnachbarn waren öſters Zeugen der unmenſchlichen Behandlung
des Kin es. Gleich anfangs, als ſie das Kind zu ſich genommen
und ſie von einer Nachbarin erſucht wurde, das kleine rmnchen
doch nicht ſo uabarmherzig zu ſchlagen, entgegnete ſie: „Ach, ichhätte das Kind ja gar et wieder genommen wenn es mein
Mann nicht hätte haben wollen. Als eines Tages ein gewiſſer
Joel, der Bruder der Frau Wille, der das Kindchen ebenfalls gern
leiden mochte, zu der Ängtklagten kam um fich das Kindchen ein
mal anzuſehen da verweigerte die Angeklate die r
In der Ernährung ſoll das Kindchen ebenfalls ſtark vernachl et
worden ſein. Einmal, a s die kleine Ja eine Beotrinde nicht
eſſen wollte, ſtſckte ihr die Angeklagte die ganze Rinde in den
Wund. Wenn die Angeklagte das Kind mß andelte oder auſchrie
bekam es zuweilen Zuckungen und zitterte am ganzen Körper, was
mehrere 8 e bemekt hatten.

Die Angeklagte verſucht darzulegen, daß das Kind an Krawpf
anfällen gelitten habe; jedoch bekunden die Zeugen, die vor dem
mit dem Kn'e zu thun hatten, daß die kleine Jda ein geſundes
mun'ſeres, gewecktes, aber auch artiges Kind gewgen iſt ſie haben
niemals etwas von Krampfanfällen gemerkt, Bei einer au
Meſßner hat tie Angeklagte das Kind in roher Weiſe auf einen
Stuhl und auf einen Kohlenkaſten t hat dem Kinde
die Fingerchen dick geſchlagen. Eines Tages als das Kindchen
die Puppe k put gpag hatte, faßte ſie die Puppe an den Beinen
und ſchlug das Kind mit dem Puppenkopf auf den Kopf. Als
beſonders be aſtend kommt in Betracht, daß die Angeklagte dem
Kinde einen Fauſtſchlag gegen die Stirn, einen Fußtritt in die
Seite verſetzt und eine ſchwere Verletzung hinter dem Ohre belge
bracht hat, wodurch der Tod eingetreten ſt. Als ſie wegen dieſer
Roheiten zur Rede geſetzt wurde mit dem Bemerken ſie könne
des hald auch beſtraft werden, äußerte ſie: „Jch kann das Kind
tascn ſo viel ich will und wenn ich es tot hiaee 13 bringe ich

ine Thräne heraus.“ In der letzten Zeit war das Kind der
artig zugerichtet, daß es nicht mehr laufen und ſprechen konnte.
Auf Anregung der Hausnachbarn ging die unnatürliche Muttermit dem übel zugerichteten Würmchen zu Dr. Schuchardt. Dieſer
konſtatierte den Tod, worauf die Angeklagte ehentlich um Aus
nr4 eines Totenſcheins bat. Als Vr. uchardt aber die

d Kinde entdeckie, merkte er, daß ein VerRrac Werhege, er ſtellte keinen Totenſchein aus, ſondern brachte

die SachKinde n der Wo ar Angeklagten auf
e

Kriminalkommiſſar Bügler fand r
em Sa

am Fußboden vor. geklagte wurde darauf vrrhaftet,
D die Beweigaufnahme wurde ſeſtgeſtellt, daß das kleine
Würmchen in grauenhafter Weiſe mißhandelt worden iſt. Die
Sachverſtändigen bekunden, am Forſt auf dem Rücken, am g. e,
auf der Bruſt, an den Armen und Beinchen, ſogar an den Weichen des Kbrpers, am Lerde u. ſ. w. haben p. aller hand farbige

und blutunterlauf ne Stellen befunden. Die Verletzung hi-ter
dem Ohr am Kopfe habe zweifellos den Tod des Kindes herbei
geführt. Der Staatsanwalt beleuchtete die Grauſamkeit und Un
menſchlichkeit der Argeklagten gegen das eigene Kind und trat
ür ahung aller Schuldfragen und Verneinung der mildernden
mſtände ein. Nach dem Spruche der Geſchworenen, der auf

nie der e petlrvura mit Todeserfolg und Verneinung
wildernder Umſtände lautete, beantragte der Staate anwalt 6 Jahre

uchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf
Jahre Gefängnis. Als ſtrafmildernd kam die bisherige Unbe-

ſtrafe heit in Betracht.
alle den 13. Januar.H

Urkundenfälſchung. In der heutigen, der letzten Sitzung in
dieſer Periode wurde noch verhandelt gegen der Fleiſchermeiſter
Karl König aus Kloſter Mansfeld. Es handelte ſich um die
Fälſchurg eines Befundſcheines über eine Färſe (junge Kuh), die
der Angeklagte im November v. R bei dem Landwirt Rein in
O tershauſen für 210 Mark grkarft hatie. Als der Angeklagte
mit dem Tier zu Hauſe kam, erſchien ihm dasſelbe ſehr leicht und
er bekam die Ueberzeu rung die Kuh zu teuer gekauft zu haben. Er
e jedoch nur 150 M. angezahlt und reſtierte ſomit noch 60 M.

teſer Umſtand gab ihm Veranlaſſung, auf den Preis zu drücken,
er ſich zu Rein begab und dieſen erſuchte, die 60 M. ab

S en, da das Tier minderwertig und auch tuberkulös gew ſen
i. Rein ließ ſich aber darauf nicht ein und verlante ein t er

ärztliches Atteſt über den Befund der Kuh. Dieſem Wunſche kam
der nach indem er ſelbſt mi: dem Namen des Tier-
arztes Memmen in Hettſiedt einen Befſundſchein ausſtellte. Jene
U kunde, die er dem Rein einhändigte, wurde aber bald für ihn
verhängnisvoll da ſie mit ſehr der tierärzilichem Geſchick ab-
g. wan; auch war der Name des Tierarztes faiſch geſchrreben.

ein l'eß ſich auf die Erlaſſung der 60 M. nicht ein nahm jedoch
das Atteſt an und zeigte es, da es ihm verdächt'g erſchien, einem
Verſicherungsag in en, der dann ſofort entdeckte, was es mit dem
Scheine für e ne Bewandtnis habe. Der Angeklagte legte damals,
wie auch heute, ein offeres Geſtändnis ab und behauptete, in Not
gehaudelt zu haben. Letztere Angabe wurde aber widerlegt. Der
Mngeklagte a aber nachträglich dem Rein die 60 M. vachgezah t.
Nach dem Verdikt der Geſchworenen wurde der Augeklagte der
chweren Urkundenfälſchung unter Zubillizung mildernder Um
tände ſchuldig geſprochen. Der Staatsanwalt beautragte hieraufMonate G fanonis und 2 Jahre Ehrverluſt, und der Gerichts
hof erkannte demgemäß.

H'ermit erreichte die 1. dieſer Schwurgerichtsperiode ihr
Ende Es wurden verhandelt 4 Sachen an 5 Ta en geoen 6 An
geklagte (3 wännlſche, 3 weibliche) und zwar 2 Fälle Uku den
falſchung mit Detrug, 1 Fall Meineid mit Anhiftung dazu und
1 Fall Körperverletzung mit Todeserfolg. An Strafen wurden
ir sar ſamt verhängt 6 Jahre 3 Monate Gefä gnis und 2 Jah e
Ehrverluſt. Das höchſte Strafmaß betrug 5 Jahre, das niedrigſte
6 Monate Gefängnis. Freigeſprochen wurden 3 Perſonen.

Strafkammer.
Halle, den 13. Januar 1899.

Kindesmord, ein Verbrechen, das gewöhnlich vor dem
Sch wurgericht zur Aburteilung kommt, kann auch, wie im vor-
liegenden Falle, vor der Strafkammer zur Aburteilung gelangen
wenn die in Frage kommende Frauensperſon bei Begehung der
That noch nicht das 18. Lebensjahr errricht hatte. Als Ange
klagte wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die jetzt 18
jährige Dienſtmagd Amra Fiſcher aus Benndorf, bisher
un beſtraft. Die a wurde beſchuldigt am 21. November
v. J. ihr außerehelich geborenes Kind gleich nach der Geburt
vorſätzlich geötet zu haben. Sie diente zur Zeit in Kleinkugel
und hatte ſich in Halle einmal gelegentlich eines Beſuches mit
einem Dienßknecht eingelaſſen. Ter Ver'ehr war nicht ohne
Folgen gibiieben; jedoch hatte es die Angeklagte verſtanden, bis
zum Tage der Geburt ihren Zuſtand zu verheimlichen. Sie hatte
auch keinerlei Vorkehrungen zur Geburt getroffen und räumte
heute unter Thränen ein, von vornherein beabſichtigt zu haben,
das zu gebärende Kind zu beſeitigen. Am Tage der Geburt be
klagte ſie ſich gezenüber ihrer Herrin über Rückenſchmerzen, wo
rauf letztere den Gutsnachbar und dieſer dann eine Hebamme
rufen ließ. Währenddem gebar aber die Angeklagte das Kind
chon es atmete, ſchrie und war lebensfähig. Sie überzeugte
ch davon, daß es ein Knabe war. Um vwun das Kind zu töten,

legte ſie es unbeobachtet unter die Bettdecke; dann legte ſie ſich
oden drauf, ſo daß das Kindchen langſam erſticken mußte. Als
die Hebamme dann kam, unterſuchte dieſe die Angeklazte und
„ſtellte dann feſt man ſollte es kaum für möglich
halten, daß es im 19. Jahrhundert ſolche Hebammen giebt
daß ſich das kranke Mädchen im 5. 6. Monat der Schwanger
ſchaft befindet. Es hieß, die Angeklagte ſei krank und müſſe
nach der Klinik in Halle. Die Angeklagte kleidete ſich nunmehr
an, beſeitigte alle Spuren und packte, wiederum unbeobachtet, das
inzwiſ hen verſtorbene Weſen in ihrin Koffer. Als ſie aber in
die Klinik kam, merkte man bei der Unterſuchung ſofort was

eſchehen war. Auf die Frage, wo ſie denn das bereits geborene
nd habe, legte ſie dann ein Geſtändnls ab wobei ſie auch

heute verblieb. Auf Grund der ärztlichen Gutachten wurde feſt
geſtellt, daß das Kind lebensfähig geweſen und eines langſamen
Erſtickunge todes geſtorben war. Der Staaitsanwalt beantragte
mit Rückſicht darauf, daß die Angeklagte bisher noch unbeſtraft
iſt, 2 Jahre Gefängnis und der Gerichtshof erkannte demgemäß;
jedoch wurde der Angeklagten 1 Monat durch die erlittene Unter
ſuchungshaft für verbüßt erklärt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die ſtrengſte Ueberwachung des Schloſſes innen und

außen iſt während des Wirteraufenthaltes der kaiſerlichen Familie
angeordyet worden. Es iſt eine beſondere Jnſtrukt'on dafür aus
gearbeitet worden, deren Beſtimmungen den Mannſchaften peinlich

enau eingeprägt werden. Hoffentlich verirren ſich nun nicht mehr
euerwehrleute nächtlicherweile ins Schlafzimmer der Kalſerin.
Berlin. Eigentümlich. Auf einem Briefumſchlag, der

vom zweiten Berliner Bezirkskommando verſendet worden iſt,
befindet ſich nach der Volkezeitung folgende eigenartige Aufſchrift:
„Reſerviſt Diſſident Guſtav B. Verlin Es warbisher nicht üblich, auf der Adreſſe militäriſcher Schriftſtücke das
Religionsverhältris des Adreſſaten anzugeben.

Hat der B. zirksfeldwebel die Bezeichnung „Diſſident“ etwa für
den Beruf des Reſerviſten gehalten.
Karten Empfindliche Strafe. Zu 1 Jahr

9 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt wurde vom
Landgericht II ein früherer Poſthilfsbote verurteilt, weil er häufig
Briefe geöffnet und daraus Einlagen entwendet hatte.

Cöthen. Am Dienstag wurde auf dir Landſtraße nach
Groöbzig ein Landbriefträger überfallen. Es war wahrſcheinlich
auf eine Beraubung abgeſehen, die jedoch nicht geglückt iſt.

Bunzlaun. Unglücksfall oder Verbrechen? Der
Bupzlau r General Anzriger, ein durch und durch agrariſchesBlatt. kündigt das Er einen des von Bunde der Landwirte
her ausgegebenen Kalenders unter der Rubrik „Unglücks-
fälle und Verbrechen“ an.

anau. Unſchuldig verurteilt. Jm Wiederaufnahme-
verfahren freige prochen wurde der Weißbinderlehrling Mankel
aus Wachenbuchen. war ſeiner Zeit wegen Körperverletzung
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden und hat die Strafe

ereits abgebüßt.

Heilbronn. Vom Hegelmaier. Wegen 707 Mark
Wahlſchulden hat ſich der berühmte Oberbürgerme ſter
und konſervative Reichstagsabgeordnete von dem Beßtzer des

Amtsblattes ver klagen laſſen. Es handelt ſich um große
Wahlaufrufe, die als e erſchienen und durchweg von
Hegelmaier ſeloſt verfaßt waren. Nicht einmal die Dankſagung
mit dem ſchönen Schluß: Der Sieg iſt auf meirer Seite, mehr
habe ich nicht gewoll.“, will der Biedermann be ahlen.

Hamburg. Selbſtmord eines Lieutenants. In
Lud vigsluſt wurde der Lieutenant des 17. Diagoner Regiments,
v. Rohr, auf ſeinem Zimmer erſchoſſen vorgefanden.

Mainz Jſt die Bezeichnung „Sozialdemokrat“
eine Beleidigung? Mi dieſer Frage hette ſich das Schöffen-
ericht in Manz zu beſchäftigen. Ein Lendwirt aus D ais,
orſtandsmitglied des dortigen Geſangvereir s „Sängerburd“,hatte Ende Oktober v. J. in einer n die Vorſtandsmit-

glieder des Geſangvereins „Sängerluſt“ folge dermaßen opoſtro-
phiert: „Jhe ſeid ja Sozialdemokraten, ſingt auch vur in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen und erzieht Euere Mitglieder zu
Sozialdemok aten Die vbigen Vorſtandsmiiglie er waren über
die Bezeichnung „So ſaldemokrat“ derart aufgeregt worden, daß
e Privatk.age wegen Beleid ging anſtrengten. Das Gericht er
ann e in der obigen Bezeichrung eine Beleidieung, weil nach

den Statuten des Vereins dieſer nur dem Geſang obliege und
nicht ſozialdemokratiſche Tendenzen pflege und verurteilte den
Koſten zu 6 Mt. Geldſtrafe und in die nicht unbedeutenden

oſten.

Verſammlungen und Bergnügungen.
Halle.

Sonnabend, 14. Janueor, abends 8 Uhr. Zimmerer bei
Schie mann. Ref. Th. Fiſcher Berlin.
Dre riter in Zuckerraffinerien im Letzten

re er.
Holzarbeiterverband bei Zahr.
Metallarbeiterderband bei Faulmann.
Schmiede bei Hinze.

Sonntag, 15. Jaruar, nach ittags 45 Uhr. Müller und
Mühlenarbeiter bi Zahn.

Montag, 16. Januer, abend 8 Uhr, Maurer in der Moritz
burg. Ref. Fiſcher Verl n.

Teotha.
Sonntag, 15. Janur, vwachmittags 35. Ubr. Bauhand-

werker in der Sachſenkurg. Ref. Fiſcher Berlin.
Töil II

Sonntag, 15. Januar nachmittags 3 Uhr. Bergarbeiter,Oeffentliche Veiſapm ung im Gaſt ef zur Heide,
e fzenfels.

Sonnabend, 14 Jenuar. Verein deutſcher Schuhmach et
in Stadt Naumbure.

Droyßig.
Sonntag, 15. Januar nachm 3 Uhr. Arbeiterbildungs-

verein. Verſ. im Penndorſſchen Gaſtbauſe.
Graug.

Sonntag, 15. Jaruar. Turnerbund. Maskenball in
St. Stephan.

Theißen.
STonntag, 15. Jannar, ab itags 2 Uhr. Beſprechung der

Mitglieder des 20. Knappſchaftsſprengels im
Blauen Stern.

Merſeburg.
Sonntag, 15. Januar vormittags i1 Uhr. Metallarbeiter

Verband im Saaicſchlöfch en.
Wittenberg a. S.

Sonnabend, 14. Jaruor. Holzarbeiterverband. Stiftungs-
feſt im Kaiſergarten.

Vermiſchtes.
Heftige Stürme hatten in der vor vergangenen Nacht große

Verhee rungen in verſchiedener Gegenden Deutſchlands ange
richtet. Namentlich aus der Rheingegend und aus Südweſtdeutſch-
land liegen Meldungen darüber vor. Bei Mainz wurde der
Ringofen einer Ziezelbrennerei vollſtändig zerſtört; in und bei
Munchen-Gladbach find große Bäume entwurzeit und die Ziegel
von den DTächern geworfen worden bei Hechingen war mit dem
Sturme ein ſtarkes Gewitter verburden, ebenſo dei Heilbronn.
Jm Moſelgebiete wurden Haus wände eingedrückt, und auch an
dir Nordküſte von Frankre ſch, bei Havre, hat der Orkan ſchwere
Verwüſturgen angerichtet, indem er mit Wellen das Hafenviertel
vollſtändig überſchwemmte.,

Der Mörder Stambulows, der Makedonier Halu, iſt,
wie in makedoniſchen Kreifen erzahn wird, nach vierjähriger Ab
weſerheit wieder in Soſia eingetroffen. Halu iſt, wie vielleicht
erinnerlich ſein wird, vor etwa einem Jadre in einem kleinen ru-
wäniſchen Städtchen von den rumäniſchen Behörden ausgeforſcht
und verhaftet worden. Die bulgariſche Regierung, der dieſe Feſt
nahme unanzenehm war, ihat alls, um den Nachweis der Jden-
tität des Verhafteten mit dem Mö der Stambulows zu vereiteln,
ſo daß die rumäniſche Polizei ſich ſchließlich ginö igt geſehen hat,
den Mann laufen zu laſſen. Es iſt keineswegs unwahrſcheinlich,
daß ſich Halu nunmehr nach Bulgarien zurückgewendet hat.

Ein neues Manufkript von Galilei iſt in der Vatika
niſchen Bibliorhek entdeat worden. Cozza Luzzi, ein Aſſiſtent der
Bibliothek, unterſuchte die Staa surkunden aus dem 16. Jabrhun
dert und fand dabei die Urſchrift der Abbandlung von Galileo
Galilei über die Gezeiten, Sie iſt vollſtändig in der eigenen
Handſchrift des großen Gelehrten geſchrieben und am Ende mit
dem Zuſatz verſehen: Geſchrieben in Rom, im Medici Garten,
8. Januar 1616.“ Das Manufkript wird auf Koſten des Vati
kans herausgegeben werden.

Afrikaniſcher Eiſenbahnbau. Die Eiſenbahn nach Uganda
iſt jetzt bis zu dem 240 r güuſhe Meilen von Momdaſa entfernt
ge egenen Lager bei Suba vollendet. Viel Schaden richteten auf
dem letzten Teil der Strecke ein furchtbarer Orkan und heftige
R gengüſſe an. Emnen großen Verluſt hat der Bau der Bahn
durch den Tod des Jngenieurs W. H. Harriſon erlitten. Er ſtarb
an den Folgen ſeiner durch einen Löwen erhalteren Verwundungen.
Harriſon S ſich, begleitet von M. Boothby und einem ein-
geborenen Diener, auf die Jayd. Unweit Kik yn trafen ſie einen
Löwen und eine Löwin. Harriſon ſaoß und verwundete den
Löwen. Das wütende Tier ſprang auf ihn los, faßte ihn beim
linen Arm und ſchlippte ihn eine Suecke fort. Als er den
Diener ſah, ließ er ſein Opfer los und ſtürzte ſich auf dieſen.
Darauf feuerte Harriſon einen zweiten Schuß auf die Beſtie ab.
Aber auch dieſer tötete ſie nicht. Aufs weue ſtürzte ſie ſich auf
Harriſon, packte ihn nochmals an dem ſchon ſchwer verletzten linken
Arm und zerfleiſchie ihn in furchtbarer Weiſe. Nachdem Hilfe
angtlangt war, wu de der Löwe erſchoſſen. Harrijon wurde ins
Lager getragen, wo ihm der Arm abgenommen werden mußte,
um ſein Leben zu retten. Die Operation ging glücklich von ſtatten.Die Kräfte aber ſarken, und er ſtarb an der Nervenerſchütterung
und dem Blutverl' ſt.

Die Verwendung von Additionémaſchinen mit Schreib
vorrichtung im Poſtanwendungedienſt nimmt guten Fortgang.
Jn dauerndem Gebrauch befinden ſich bereits 75 Maſchinen; wie
die e Verkehrs Zeitung erfährt, ſind kürzlich weitere 30
Maſchinen in B ſt llung gegeben. Auch die Art der Arbeiten,
welche mit der Maſchine verrichtet werden, dehnt ſich immer mehr
aus. Bei dem Poſtamt l in Hannover werden j tzt die von den
Geldbriefträgern zu beſtellenden Poſtanweiſur gen nicht mehr hand
ſchriftlich, fordern mit Hilfe der Additionsmaſchine gebucht. Die
7 erfolgt unter fortlaufender Nummer nur nach dem Be-
wrage, wie dies ſchon bei den meiſten großen Poſtämtern verſuchs-
weiſe zugelaſſen iſt. Für jeden Beſtellgang wird ein Streifen an
gut die Streifen werden am Kopf mit Argabe des Tages und
es r verſehen und bilden, ordnungsmäßig hinterein

ander grheftet und in einen Umſchlag gelegt das Ankunftsbuch
des Eeldbeſtellers. Das Verfahren hat ſich ausgezeichnet bewährt.
Nach dieſen günſtigen Ergebniſſen ging das Poſtamt dazu über,

re



iſungen für die bedeutendſten Girokunden, welche ſten nicht unter 2 Doll. Eine Doſis zerriebener Alaun wurde
em enorwene Hunderte Poſtanweiſungen erhalten, mit der Ma- mit

buchen u laſſen. Dieſer Verſuch iſt gleichfalls gut ausge
Auch bei den zur Ausgabe gelangenden Poſtanweiſungen

t. beabſichtigt. die Eintragung in gleicher Weiſe bewirken zu

Ein neues Goldfeld. Man ſchreibt der Weſ. Zeitung ans
ad ton: „Jm Staate Colorado, fünf Meilen ſüdweſtlich von

anon Cuy, wurde in einem Kupferbergwerk zufällig eine Gold
ader entdeckt, die einen überraſchend hohen Goldgehalt aufwies:
ca. 15 000 Doll. Solderz per Tonne. Die Kunde davon ver
breitete fo chnell, und heute, wenige Wochen nach dem Bekannt
werden chricht, ſind ſchon bei 3000 Goldſucher daſelbſt ver
ammelt und eine neue Stadt, nach dem Muſter der Go dgräber-

t des Klondyke „Dawſos City“ genansnt, iſt im Entſtehen be
iffen. Die Stadt iſt bereits vermeſſen worden, und bei 1800
ts ſind ſchon erſtanden worden. Zelte. 10 12 Fuß hoch,

ühren ſtolze Namen, wie Hotel Roynl“, Klondyke Saloon“ c.ßer Tage ſoll die erſte Nummer der täglichen Zritung er

ſcheinen. Das letzte Bulletin des Departements für Arbeiter An
gen in Waſhington bringt folgende Mitteilungen über die

londykegebiet herrſchenden Preiſe. Mehl wird in Dawſon Cuy
zu 180 Doll. per Sack von 50, Pfd. verkauft kondenſerte Milch koſtet

Doll. per Büchſe, Kobhlenöl 40 Doll. und Whieky 75 Doll. per
Gallone, Orangen und Zitronen gingen zu 1 Doll., Aepfel zu

Krinke ein S.
BGeſtorben

lottenſtraße 1)

s ung

1 Doll. per Stück weg. Die erſten Eier, die ankamen, wurden
r x Dugtend, Auſtern 20 Doll. die Büchſe, Salz 50 Cents arben

'1 Der erſte Brandy. der nach Dawſon kam,
wurde zu 75 Voll. per Gallone verkauft; ein Mann verkaufte
2000 Gallonen Whisky eine Stande nach ſeiner Aukunft zu 45
Doll. per Gallone und verdiente 60000 Doll. bei dem Geſchäfte.
F u vteſtauraut koſtet ein Teller Suppe 1 Doll. Mais und

1 Doll. ein Stück Kuchen 75 Cents, eine Taſſe Kaffee
125 ein Steak 3 Doll., Eier auf Brot 2 Doll. u. ſ. w.
Köche verdienen 1 Doll. per Stunde, Geſchirrwaſcher 5 Doll. per
r Schmiede 3 Doll. per Sturde, Arbeiter verdienen im Freien
V Doll. in der Werkſtätte 10 Doll per Tag, alles mit voller
Koſt. Ein Arbeitslohn der im Verhältnis zu dem teurer Lebens
unterhalt kärglich zu nennen iſt. Ein Anzug koſtet 200 Doll.
W bezahlt man 1 Doll. für Haarſchreiden 2 Doll.

Nummer der in Dawſon erſcheinenden Zeitung koſtet 50 Cenuts.
Aerzte werden per Beſuch mit 10 bis 25 Voll. bezablt; Arzueien

Arna Heyme.

Geboren

Schm dt ein

otenragene 44)

fſtroße 3) Dem Kaufwann Reabruß eine T. m

Kontrolleur Rickmaunn, 64

Prägemeiſter Wollrath
467).

aße 18).

Aufsedoten:
Wilhelmſtraße 10)

827 ein S. (Breiteſtraße 13)
Dem Vackierer Fritſche eine T. (Liebenauerſtraße 8).
T. (Fleiſcherſtraße 43)

(Dorotheenſtraße 2).
Haudelsmann Herbſt, 76 J. Alter Markt 5).

Schmeerſtraße 85).

e von 8 Doll. bezahlt.“
tandesamtliche Nachrichten.

alle, 12 Januar.

und nud gaſſe 3..
GSedoren: Dem Liſchler Händel eine T. (Ka

ein w. (Mangfelderſtraße 65).
firaße 149). Dem Handar beiter Anugero ann ein S. (Schühzenſtra

Dem Kaufmann

(Gesrgſtraße 18 Dem Sattlermeiſter

Der Arbeiter Katſer 29

Des ver

Des Handarbeiter Jllge Ehefran geb.

Halle, den 13. Januar.
Der Lederfabrikant Walz und Bertha Könitzer (Schleuſiugen und

Der Jnſpektions Beamte Dr. jur. Behrendt und Margarete
Schmidt Grünſtraße 32 und Wettinerſtraße 5). Der Bu
Arper Weißenfels und Halle a S.).
Zier feld (Halle a. S. und Eisleben). Der Handlungsreiſende
(Plaeſchwitz und Chemnitz).

Eheſchlie ung
Seb

vom 1. bis 7. Januar.kigEheſchließungen ſchäft führer e zu Frankfurt a. M. und Anna
Ehmann. Der Arbeiter Rudolph und Klara d' El

Der Kürbeiter Sänger und Friederike Vächler.
und die Witwe Güntter. Der Ah beiter Görmer und die Witwe Be

Dem Arbeiter Kaufnag eine T.
Arb iter Mai zu Rasber

Dem Arbeiter

J. Klar a Ludewig, 1

und Hedwig Schade (Brandenburgerſtraße 7 und

Eheſchliehnng Der Kontoriſt Roſenbaum und Luiſe Springer (Bertramſtraße 22

lan 8). Dem Friſeur Hofmanne dort Je

2 e aurat Der Schmied Richter, 4d J. (Thar
rben. Lackierer Kautzner S., 8 Mon. (Thorſtraße e Des

2 Weh. (Turmſtraße 154). Des Handarbeiter Slstte T.

Becker und Gertrud
Der Strafanſtalts-Aufſeher Uoger und Anng

irſch und Liddy Müller

Der Handarbeiter Rothe uvd Marie Klemm (Kellnerſtraße 16).
ren Dem Kaufmann Pietzner eine T. (Merſeburgerſtraße 7). Dem Maler

Dem Maurern eiſter Schütze eine T Goetheſtraße 6).
Dem Schuhmacher Beier Zwill

Dem Haud arbeiter Merten ein S. (Spitze 87). Dem Mineral F. 9 t
waſſerfabrikanten Pernitzſch ein S. (Withelmſtraße 17).

Des Manrer Slany S., 23 J. (Klinik). Der Grubenarbeiter Purps,
48 J. (Bergmannustroſt). Der HauptſteueramtsAſſiſtent a. D. Trolle, 73 J. Auguſta
ſtraße 19). Des Handarbeiter Martin S., 32
arbriter Foehre, 66 J. (Merſeburgerſt aße 12). Des Hilfebremſer Wieland T., 9 Mon.

Die Witwe Voigt geb. Bannach, 66 J. (Siechenanſtalt). Der
Des Mechaniker Jordan S., 5 J.

Des Jnbaliden Barke S., 1 J. Taubenſtraße 16). Des Hand
arbeiter Bürkuer Ehefran geb. Weidblich, 40 J. (Klinih).

on. Schülershof 16) Der Hand

a. Der Buchhalter Endtricht und
Der Arbeiter Göcker

he eine T. Dem
ein S. Dem Arbeiter Wagenknecht eine T. Dem Arbeiter

Dem Arbeiter Gippner ein S. Dem Arbeiter Eichhorn eine T.
Dem Arbeiter Theuermeiſter ein S. Dem Arbeiter Werinho.d ein S. Dem Arbeiter
Lätzſch eine T. Dem Stiuer Einnehmer Brand ein S.
ein S. Dem Arbeiter Diehr ein S.

Geſtorden: Die Witwe Walther, 64
feld, 4 Mon. Der Böitcher Paul Roſche,

Dem Schneider Kipping

J Herbert Schubert, 6 Sophbie Rahne
9 o

Luſſe dic, 89 J

9. Novbr. aufuguſta

Schulze, 78 J.

T T

meiſter Herm. Grimm, 63 J. Die Witwe Zeiler, 70 J. Ern im, 3 J. DesFeuermann Grewe T., totgeb. Der Handels mann ar. ügr a Döhler,
4 Mon. Klara Dornberger, 20 ie Ehefrau Lina Hartmann, 28 J. Die Ehefrau

Kodrechnung vom 9. Jurt T899 dis T. Jan. IS99.
Einnahme:

Koſſenbeſtond am 3. Juli 1898
10. Jall auf Liſte Nr. 4712 920

iſte Nr. 4624 1.20

Einnahme
Au 92 e 14 82 7

Bleibt Kaſſenbeſtand am 1. 1. 1899 6.50 Mark
Mühlberg a. E., den 1. Jan eis e

2). Dem K 9 7u S uatee 1. Dezember auf Liſte Nr. 7 u
inik) Der Eiſenbahn Betriebs Aus g a be: ar

167 MarkPorto
Schreibmaterial 1.16
Inſerate 260Ja de 49elegation 9

1484 Markt
21.32 Mark

5»eliſch. Vertraren? mann.

lein.

n. Der Weber-

o Win winv Ie,.
esellschafts-

Spiele.
C. V. Rättoer. Fripzigerſtr. 90.

Tchtung., Maler u. S. w.
Montag den 16. Jannar abends S Uhr in Stadt Einbeck,

rankeftraßF egroße öffentliche Verſammlung.
Tage ordnung: Der Stand der gewerkſchaftlichen Ardeiterbewegung.

Referent: Genoſſ Swienty. Halle. 2. Sind wir in der Lage einen Streik
erfolgreich durchzuführen Referent: Kollege Heyn. 3. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu er cheinen.
Der Vertrauensmann.

Arbeiter Verband, Zahlſtelle Fützen.
Zonuntag den 15. Jannar nachmittags 3 Uhr

Mitglieder-Versammlumg.
Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Wahl der ausgeſchiedenen Vorſtands-

Mitglieder. 3. Quartal- Abrechnung. 4. Siftur gefeſt.

Den Mitgliedern des Fach Vereins der
Maurer zur Nachricht, daß die Verſammlung
Dienstag den 17. Januar nicht ſtattfindet,
weil Montag den 16. Januar öffentliche
Maurer- Verſammlung iſt. Der Vorſtand.

An die Bau- und Erdarbeiter von Halle und Umgegend.
Jrfolge vieler Aufragen betr. der Bauhandwerker- Verſammlung,
welche am 15. Januar Z. Uhr in der Sachſenburg ſtattfindet,
geben wir hiermit bekannt, daß dieſelbe von den Maurern und
nicht von den Bau und Erdarbeitern von Halle einberufen iſt.

Der Vertrauensmann ſowie die Ortsverwaltung.
Der Kangrierzüchter Verein für Halle u. Umgegend

hält am 14 15 und 16. Jannar d. J. ſeine

2. Ausstellng
von edlen Kangarienvögeln mit Prämiierung u. Verkauf

im Eiskeller, Nikolaiſtr. II, ab.
pfaffen, ein gutſprechender S ar ſo vie verſchiedene Utenſtlien

zur Zucht und Pfl ge der Kanarienvögel ausgeſtellt.

Der Vorſtand.
Jeder 100fte Beſucher erhält einen Kanarienhahn gratis.

Pvressiers Berg.
1. gr. Narren- Kränzchen.

11 Uhr große Ueberraſchunug.
Hierzu ladet freundlichſt ein Rermann BMebnert.

Reilstrasse.
Sonnabend grmütliche Abend- Unterhaltung.

Sonntag Frühſchoppenkonzert.

Kalte und warme Speiſen, nur delikat, zu jeder Tageszeit.
Angenehmer Aufenthalt.

Es ladet freundlichſt ein H. Böhlert.

Karlſtraße 14, Karlſtraße 14.Sonntag den 15. d. M. von nachmittags 4 Uhr ab

großer Ball.
2 uSchades Schützenhaus,
e So den 15. Januar von 3 Uhr an Geſellſchaftekränzchen,wozu Skenßt i. J g erf er Vorſtand.

Unſer Masken Ball verb. mit komiſchen Vorführungen findet
Sonntag den 22. Januar in Schades Schützenh aus ſtatt.

ſind vei den Mitgliedern ſowie im Lokal zu haben.

e hegante Masken Koſtüme von 2 b s

Außerdem werden eire Anzahl liederſiagende Dom-

Zu zahlreiche Beſuch ladet ergebenſt ein

Sonntag von 3 Uhr ab im feftlich dekorierten Saale

Restaurant zur Zauernschenke auramt zur Hakerns nene

Nachwittacs ununterbrochen Freikonzert.

Ruhes Konzert Haus

Er Muſik: Banſeſche Kapelle. S

ohenzollern.

Kehtete Sofas e Zwiebeln,
20 M. zu verleihen Gr. Ulrichſtr. 63 III.

à Zir. 2.50 M. 5 Liter 30 Pf. verkauft
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 31.

Sekr., Vertikow, Tiſche, Stühle, Spiegel,
Federb. 2c, faſt neu, verk. b. Mühlbg. 13.

Giebichensteiner
Arbeiter Liedertafel.

Sonntag den 15. inuar, nachmittags
General-Versammlung.

Das Erſch inen der Peiglieder iſt
dringend notwendig. Der Vorſtand.
ZtadtLheater zu Halle a. S.

Sonntag den 15. Januar 1899
nachmittags 5 Uhr26 Fremden-Vorſt. bei feinen Preiſen.

Robert und Bertram
oder: Die luftigen Vagabunden.

Poſe C re in 4 Abteilungen
von Guav Raeder.
Abends 7 Uhr:

118. Vorſt. 32. Vorſt. auß. Abonn.
Die Zauberflöte.

Große Oper in 3 Akten von Mozart.

Mortag des 16 Jruar 1899
Ewige Liebe.

Luſtſpiel in 3 Aten von Herm. Faber.

Thalia- Theater.
Sonn'ag den 15. Jaruar 1899

rachmittags 4 Uhr
22 Abſchirds- Gaſtſpiel e

der Schlierſee'r.
Der Amerika-Seppl.

Bauernpoſſe mit H ſang und Tanz in
3 Alten.

Abends 8 Uhr
Gaſtſpiel Fräul. Clara Drucker

vom Leſſing- Theater in Berlin.

Novität! Zum 1. Male.
Mamſelle Tourbillon.

Schwank in 3 Akten v Kraatz u. Stobitzer.
Sonntags Vorverkauf unr im

Bureau d. Thalia-Theaters von 10 bis
1 Ukr u. nachmittags an der Kaſſe von
3 Uhr.

Montag: Mamſelle Tourbillon.
Walballa- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Sonntag den 15. Januar

Letztes Auftreten!
Robert Paxtons a erie „Leben-

der Meisterwerke“, dargeſtellt von
ſeu Damen und z vei Herren. (Sn-
atiorell Herr Jean Clermont

mit ſeiner Tier Pantomime Ein Feſt
im Bauernhof“. Messrs. Uacker
und Lester tvzentri ſche Bravour- und
Kunſt Radfahrer. Das Trio Mom-
froid, a'robotiſch exzentriſche Teufel.
3 Brothers Calder, afrobatiſch exzen-
triſche Burl sk- Komödiwten. Die
Geſchwiſter Rarald u. Helga Stahl-
hejm, norwigiſche Nit oral Tänzer.
Die Sarnthaler Singvögel, Tiroler
Damen Geſangs-Sextett. Herr Rich.
Gersdorf ächfiſch er Original Geſ. nge
Humo iſt. Herr Hago Waldecek,Salon Humornt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Jeden Tagnachm. von 4 bis 6 Uhr:

Jatuitiage dorftelAnnimags-PorſtelunEltern, h Erzieher h.
haben das Recht, auf e ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonnta
vormittags von 412 bis Uhr:

Frei- Konzert.
Pr. Mittagstiſch, p. W. 3. A. Schulſtr. pch Schafſent Dachrihſtr. 3, 1 Tr.

Burgtheater, Giebichenſtein

Hoh ſt aße 1—3
Schmidts Garten (Juh. C. Schmidt).

Sonnabend den 14 Januar 1899
Das Mädel ohne Geld.
Poſſe mit Ge a gin 5Atten v. A. Werzner.

Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.
Na h dem Theater

S R A L I.des Giebichenſteiner Jamilien Klubs.
Sonntag den 15. Januar 1899

Die Maſchinenbauer.
Poſſe mit G ſang ins Bildern v. Weirauch.

Mon'iag den 16 Januar 1899

arme n.Spaniſches Volksſchauſpi l mit Geſang
von F. von Dold.

Apollo- Theater.
Halle a. T.

Etablissement „Prinz Karl“,
Merſeburge ſteoße 170

Straßenbahn Verr indung nach allen
Richtungen. Telephon Nr. 183

Sonnteg den 15 grrua
zwei große Künſtler Vo: ſtellungen

von Spezialitäten 1. Ranzes.
Svielplau.

Svea Wrandſtröm, ſchwediſche Konzert
u. Koloraturſängertn von der kl. Hof
op rin Stockholm. Brothers Starkey,
Kunſtradfahrer. Geſchwiſter Wilons,
Wirner Tanzſängerinnen. Haus Hau-
ſer, O iginal-Geſangehumoriſt v. Apollo
Theoter ig Nürnberg. The Kelas,
Hand und Kopf-Akrobaten. Elſa de
Dlanque, Ko ümſou dritte vom Wwimer
arten in Berlin. R. Canary, Meiſt rWeſen leur, in ein r Szene „Jm

Wiener Cafe“. Miß Kdele mit ihrer
dreſſierten Hunden (Tie pastomime).
ConſtanleikuKruppe, rumäni'che Flach
urn-K u ſtlir. Bill u. Woodkand, eſek-

triſchmuſikal Neger-Exzent ker. Ric
cardo de Albarys Schönhe ts Gaeri
nach berühmten Meiſtern (Zyklus leben-
der Bilder).

Sonntags Vorſte Tungen.
Anfang nacm. 4 Uhr u. avende 8 Uhr.
Zur Nachmitta J kann jeder

Erwachſene ein Kind frei einführen.

Vormittags 114 --1 Uhr
Frühschoppen Konzert
im Wintergarten des Apollo Theaters.

Montag den 16. Januar

Neuer Spielplan
mit 10 großartigen Spezialitäten.
Original Welt Panorame

Leipzigerſtraße 5, J.
Auf vielſeitigen Wunſch:

ſtepren Chiemſee u. Neu Schwan
ein, die re er Kbnig Lud-

wigsevigs II. von Ba'ern.
Son ſag den 15. Fannar 1899

erster grosser
Narren K. Abend

mit musikalischer Unterhaltung,
wozu freundlichſt einladet

V. Luleioh, Schwetſchkeſtr. 24
Restaur. Stadt Weissenfels.
Sonntag den 15 Jan. Familiengabend.

Richard Gleiehmar.
Anſt. Schlafſtelle offen Nitterſtraße 8.

Guſ. 3 Kömgr.

Kl. Alrichſtr. 36.
Sonntag den 15 Januar 1899

gr. Anterhaltungsabend.
Hierzu ladet ſren dlichſt ein

Joseph Stretcher.
Saale-Terrasse.

Sonntag den 15 Jaruor 1899
M Familien- Abend.

Fritz Trautwein.
Restaur. zur Linde, ter

Sonntag den 15. Januar 1899 findet
mein erſter

gr. Familienabend
ſtaärt. Hierzu ladet ouf's frernolchſte

ein August Schmidt.Franzisſanerkeller. Zeitz
Dienstag den 17. Januar

Kaffee- Kränzchen.
Es ladet ganz ergebenſt ein

H. Rühn.

Apfelsinen,
Aepfel

empfehle ſehr billig.

Fr. Preisicke,
Große Steinſtraße 19.

3 7 Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.
Skieſel und Schuhe, ba r
guten Zuthaten gearbeitet, w e bekannt,

er t zu billigen Preiſen unr
J. Stermionht, jetzt Kilienftr. 10.

2 Handelskeller
x mit Wohnung (Stube, Kammer,
x Küche) an ordentliche Leute zu gün
x ſtigzen Bedingungen zu ve Tietteſ
X ſofort bezihbar. Zu erfragen
X Rudolf Moſfſe, B üderſtraße.
Kanarienh. u Weibch. v. Leſſingſtr. 8 H II.
Möbl. Schlafſtelle offen Leſſingſir 26 I.

Todes- Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht, daß Donnerstag früh
10 Uhr mein lieber Mann

Rudolf Kaiser
im Alter von 29 Jahren ſanft entſchlafen
iſt. Dies zeigen an die Hinterbl ebenen
Frau Kaiſer nebſt Kindern u. Mutter.

Die Beerdigung findet Sonr tag na
winaz Uhr von der königl. K.
ous Fatt.

Nachruf.
Den Bau und Erdarbeitern von
1 zur Nachricht, daß unſer Mit

glie

Rudolf Kaiser
am 12. Januar verſtorben iſt.

Möge ihm die Erde leicht ſein!
J vie Grisverwalinng der Fahi

ſtelle Halle a. S.
Die Beerdigung findet Sonntag

den 16. Jwuar nachmittogs 3 Uhr
von der königl. Klinik aus ſtatt. S

Um zahlreiche Beteiligung wird
erſucht. Sanmelpankt: Um 2 Uhr

bei Faulmann.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt G roß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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